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„Wir haben die Revolution gemacht.
Halle, den 7. November 1919.

Es gab eine Zeitlang ein großes Geſchrei bei den
Unabhängigen, und überall, vor allem beim Wahl-
kampſe im Januar dieſes Jahres, wurde es uns ent-
gegengebrüllt: Wir Uzis haben die Revolu-
tion gemacht, und nur die Rechtsſozialiſten haben
egen die Revolution mit aller Macht angekämpft. Jnlehter Zeit iſt man mit dieſer Wiſſenſchaft etwas ruyi-

ger geworden, trotzdem aber ſpukt bei einigen unab-
hängigen Verſammlungsrednern immer noch die
Phraſe, daß die U. S. P. die Revolution gemacht habe.
Es erübrigt ſich eigentlich, ſich ſt mit dieſem ge-
ſchichtlichen Unſinn und Widerſinn auseinanderzu-
ſetzen. Wir wollen es aber tun, um auch an
dieſem Beiſpiel zu zeigen, wie d e Unabhängigen Poli-
tik machen. Georg Ledebour (der die Revolution
verſchlafen hatte) und der nunmehr völlig erledigte
ehemalige Volksbeauftragte Emil Barth, der Piſtolen-
käufer, waren es vor allen Dingen, die das Märchen
in die Welt ſetzten, daß ſie die Revolution gemacht
hätten. Willig und freudig wurde dieſe Weisheit von
den ne ngigen Papageien nachgeplappert. Doch

yrimmer me
lüften ſich die Schleier

und immer mehr Klarheit wird über den tatſächlichen
Verlauf der damaligen Dinge und der Tatſache, wie
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radikalen Leipziger Volkszeitung drei
Tage vor der Revolution noch gegen die
A. und S.-Räte war. Kurt Geyer muß es ja
wiſſen und ſtellt damit feſt, daß die Leipziger Oberunab-
hängigen alles andere als „Revolution machen“ wollten.

Aber es ken noch einwandfreiere Zeugen, vor allem
aber einen, den die Unabhängigen beim beſten Willen
nicht anfechten können: Georg Ledebour ſelbſt.
Ledebours Verteidigungsrede vor den Geſchworenen iſt
nach dem Stenogramm im Wortlaut bei der Verlags-
genoſſenſchaft der „Freiheit“ als Broſchüre erſchienen.Ledebour ſchilderte darin, wie er ſchon 1916 und 1917

die Fraktion der U. S. P.
zu überreden ſuchte,

mit einem offenen und unterſchriebenen Aufruf die
Maſſen für einen Generalſtreik zu begeiſtern. Von der
Aufnahme dieſer Anregung ſagt er:

„Jch habe dann auch innerhalb meiner Fraktion
verſucht, die Fraktion als ſolche für dieſe revolutio-
nären Beſtrebungen zu gewinnen. Jch ſtieß hier
jedoch auf Widerſtand, da ſich wegen der tak
tiſchen Ausführung ſtarke Bedenken erhoben. Jch
wurde, wenn ich für die Not wendigkeit einer
revolutonären Erhebung eintrat, als Phan
taſt hingeſtellt bis in die letzte Zeit hinein. Tatkräf-
tige Unterſtützung fand ich zunächſt nur bei wenigen
Fraktionsgenoſſen, beſonders bei meinen Freunden
Herzfeld und Henke-Bremen.“

Ledebour berichtet dann weiter über die unmittel-
baren Vorbereitungen zum 9. November. Am 2. Novem-
ber fand eine „entſcheidende Sitzung der revolutionären
Obleute ſtatt, in der Ledebour und ſeine Freunde bean-
tragten, am 4. November einen revolutionären Aufſtand
gegen die Regierung, beginnend mit dem allgemeinen
Maſſenſtreik, herbeizuführen. So wurde am Vormittag
mit allen gegen eine einzige Stimme beſchloſſen. Die
Reichstagsabgeordneten der U. S. P. ſollten einen na-
mentlich unterſchriebenen Aufruf zum Maſſeuſtreik für
den d. November in die Maſſen werfen. Am Nachmittag
des 2. November wurde dieſer Beſchluß indeſſen einer
erneuten Nachprüfung unterzogen. Die e ich s
tagsab geordneten der U. S.

ſtränbten ſich mit Händen und Füßen dagegen,
einen ſolchen Aufruf unterzeichnen zu müſſen undvarn e n a ß i vor jeder „übereilten“
Farole zum Losſchlagen.

ten es denn auch ſo weit, daß die Mehrheit der
revolutionären Obleuie umfiel: „es entſchieden ſich 22
gegen und 10 für die zur ſofortigen Er-
Sung. Zu unſerem lebhaften Bedauern mußte die

tat nd Beſchlußfaſſung hat dannganbeg.“ Sie te e am 10. No
e

e berur wu Wui gerufen, weigerte ſich aber,

ache alſo vertagt werden“.
Eine neue

nicht mehr

in zu gehen. Am 4. wurde dann der Oberleutnant
altz verhaftet, ein Vertrauter Ledebours, der alle ſeinePläne verriet. Am 8. November wurde Däumig feſtge

nommen,
und in paniſcher Angſt

zerſtreuten ſich die Führer des revolutionären Aufs-
ſtandes in alle Winde. Ledebour, Dittmann und Vogt-
jerr verbrachten die Nacht vom 8. zum 9. November im
Reichstag und gaben von dort aus die Parole zum Gene-
ralſtreik aus. Jn einem anderen Schlupfwinkel ſteckte
Emil Barth und proklamierte von dort aus für ſich
die Revolution. Und an einer dritten Stelle
hatten ſich Dr. Karl Liebknecht und Dr. Ernſt Meyer
verborgen und riefen ihrerſeits zum Kampf auf. Von

Ein ſtarker Vahlſeg der Rehrheitzſozaſſen.

Bei den Wahlen zur Bezirksverſammlung
in der Amtshauptmannſchaft Dresden-Altſtadt
konnten die ehrheitsſozialiſten einen be-achten s werten Sieg erringen. Sie erober-
ten von 40 Sitzen 23. Auf die Bürgerlichen entfallen
12 und auf die Unabhängigen 5 Sitze.

Haaſe und ſeine Freunde

ſrage ſagte Harmsworth,

Mi angeneaHeimkehr.

z I c m n 4 J1 S 2W r B. fV E. d 84 P mee

tiſtianeſe vorensſig ich am er An
Akdeniz vorausſichtiich am 15. November ein. Der erſte Dampfer
r t 226 Offiziere und 1107) Mann Afrikakämpfer, 129 von ver
n. 80 Mann Be atzung des Kreuzers Breslau und
300 Z. viliſtcn an Vord, der zweite Dampfer bringt 2379 Per-ſonen mit, dérunter 30 Hffizere und 25 Mann von der B. ſatzung

des Kreuzers Breslau, 2302 Mann von der r und
40 Oſt frik. ner, mit der Aldeniz kommen 41 Offiziere, 1823 Mann
und 122 Ziviliſten.

Keine rückwirkende Kraft.
Paris, 6. Nov. (Havas.) Der Oberſte Rat entſchied,

daß die gegenüber Deutſchland angewandten Zwangs-
maßnahmen wegen „Nichtausführung der Beſtimmungen
über die Räumung der baltiſch.n Provinzen“ keine rück
wirkende Kraft haben.

Doch langer Kampf der Vergarbeiter in Amerika?
Haag, 6. Nov. „Nieuwe Courant“ meldet, daß die

amerikaniſche Regierung ſich auf einen langen Kampf
mit den Bergarbeitern vorbereite.

Amſterdam, 6. Nov. Laut m n melden die
„Times“ aus Waſſhington, daß die Streiklage unver-
ändert iſt. Die ſtreikenden Arbeiter behaupten, daß ſich
auch die Arbeiter ihnen angeſchloſſen
haben, in Penſylvanien allein 5000. Der amerikaniſche
Arbeiterbund ſchätzt die Zahl der ausſtändigen Arbeiter
auf 400 000.

Petersburg gerettet?

Helſingfors, 6. Nov. Nachrichten aus Petersburg
zufolge erließ Trotzki einen Tagesbefehl, in dem er erllärt,
daß der Feind aus der Umgebung der Hauptſtadt vertrieben
und die „rote Hauptſtadt außer Gefahr“ iſt.

Nach einer „Reuter“ Meldung aus Omsk räumt die
Zivil bevölkerung die Stadt. Die Armee Koltſchak zieht
ſich auf der ganz n Front zurück.

Amſterdam, 6. Nov. Dem „Telegraaf“ zufolge meldet
„Wireleh Preß, daß Denikin in zehn Tagen 55 000 Ge-
fangene gemacht und 72 Geſchütze und 280 Ma-
ſchinengewehre erbeutete.

England und Rußland.
Amſterdam, 6. Nov. In Erwiderung auf eine An

ſoweit England in Betracht
omme, würden die Maßnahmen zur desandels mit den von den Bolſchewiſten beherrſchten
eilen Rußlands aufrecht erhalten bleiben, bis in

Rußland eine demokratiſche Regierung gebildet ſei, die
von den Alliierten anerkannt werden könne.

Die ſtandinaviſchen Lünder und die Rußland Vlockade.

6. November. Das „Dagblad“ erklärtntwort der drei ſtandinagviſchen Länder aufdaß die
die Note der Alliierten betreffend Blockade gegen Rußland abgeſandt worden ſei. Der Fuhalt ſei
noch Acht

Welt
t

am 13. Rovember und der Dampfer

allen drei Aufforderungen hat die r irre nichts
erfahren. Von ſelbſt ſetzten ſich die Maſſen
am 9. November in Bewegung, traten die
Regimenter zur ſozialdemokratiſchen Partei über und
verließen die Arbeiter die Fabriken.

Ledebours durchaus offenyerzige Rede vor den Ge
ſchworenen iſt der beſte Beweis daſür, daß die Un
abhängigen eine revolutionäre Tatweder gewagt, noch vollführt haben.

e

De geſchelerie Generalſtre.
Am Mittwoch morgen hat die „Freiheit“ einen Auf-

ruf des Roten Vollzugsrates der Berliner Partei-
leitung der U. S. P. D. und der K. P. D. in Gemeinſchaft
mit der 15er Kommiſſion veröffentlicht, deſſen Vorzug
hauptſächlich daran lag, daß er volle Klarheit über die
Abſichten der Streikyetzer und über die Natur des ge-
planten Generalſtreiks brachte. Wörtlich hieß es in
dieſem Aufruf: „Die ſozialrevolutionären Parteien, die
U. S. P. und K. P. D., unterſtützen den c i ge
wordenen Kampf.“ Ein Satz, der wirklich nicht nißver-
ſtanden werden kann. Nur die ehe weiß es beſſer,

nun ſie ſchreibt am Abend desſelben Tages: „Alles
Drumherumreden ſchafft die Tatſache nicht aus der

es ſich nicht um einen politiſchen Streik han
nd allein darnm, daß die A

m C ae2 tun J

W 7 g. nt ich mee g.
Morgen geſchrieben hat, oder hält ſie ihre Leſer ſür
dumm, daß ſie ihnen alles vorzuſetzen wagt?

Man kann ſich nicht ſchärfer ausdrücken, wie es in
dem erwähnten Aufruf der Fall iſt. Schon dieſe Klar-
heit genügt vollkommen, die Haltung der Mehrheits-
ſozialiſten zu rechtfertigen. Solidarität bei politiſchen
Streiks kann nur für diejenigen gelten, die auf dem
politiſchen Standpunkt der Veranſtalter ſtehen. Blöd-
ſinn wäre es für den Teil der Arbeiterſchaft, der nicht
zu den „Sozialrevolutionären“ gehört, wollte er gegen
ſich ſelber ſtreiken. Jn dem erwähnten Aufruf wird in
der üblichen Art behauptet, das Ziel des „Generalſtreiks“
ſei die Aufrechterhaltung der letzten revolutionären
Errungenſchaften, des Mitbeſtimmungsrechts
in den Betrieben. Wir ſehen ganz davon ab, daß dieſes
Mitbeſtimmungsrecht in der nächſten Zeit durch das
Betriebsrätegeſetz geſetzlich verankert
wird, daß alſo von einer grundſätzlichen Gefährdung
des Rechtes ſchon von vornherein keine Rede ſein kann.
Aber betrachten wir den praktiſchen Fall in der
Metallinduſtrie, ſo beſteht zwar eine Differenz zwiſchen
Unternehmern und Arbeitern über die Modalitäten
der Wiedereinſtellung der Vertrauensleute, aber doch
nur über die Modalitäten, nicht das x Die
Frage iſt nur im weſentlichen, ob ihr früheres Mandat
weiter gilt, oder ob ſie ſich einer Neuwahl unter-
ziehen müſſen. Gerade die Linksradikalen, die Kommu-
niſten uſw., ſind ja ſonſt für fortwährende Neuwahl der
Arbeiterräte und für die Möglichkeit ihrer jederzeitigen
Abberufung; gerade ſie ſind nach ihren theoretiſchen Be
kenntniſſen die ungeeignetſten Verfechter einer
Fortdauer der Mandate. Aber die radikalen
Führer ſelber, die Ruſch und Müller, ſind ur-ſprünglich der Anſicht geweſen, daß dieſer Punkt keine
genügende Grundlage für eine Generalſtreik
parole abgebe. Hat man trotzdem den Generalſtreik
proklamiert, ſo zeigt das, daß die politiſchen
Geſichtspunkte über die gewerkſchaft-
lichen geſiegt haben und daß das Ganze auf
nichts weiter hinausläuft, als auf eine politiſche
Machtprobe der Radikalen gegen die jetzige Regie-
rung. zu der wir unſere Hand niemals bieten werden.

Wie widerſinnig an ſich die ganze Generalſtreik-
mache, die, weil ſie ausſichtslos ſein mußte, nur der

Arbeiterſchaft ſchaden muß, zeigt auch die Vprgeſchichte
der Aufrufung zum Generalſtreik. Der Bevöllmächtiate
der Berliner Metallarbeiter, der Ober-Uzi Ruſch,
ſagte am Sonnabend nach den Verhandlungen mit den
Metallinduſtriellen: „Einen Generalſtreik können wir
nickt mehr zuſtande bringen. Die Oeffentlichkeit würde
jetzt einen J nicht mehr verſtehen, es fehlt
uns jegliche Parole!“

Und am l der Metallarbeiterverſammlung
ellte ſich derſelbe Mann hin und trompetete mit aller
raft für den Generalſtreik. Dieſelbe Rolle ſpielte

Richard Müller, der es für Dema et bielt,
wenn man ſetzt noch ſcharf für den Generalſtreik eintritt,
wo die Arbeilerſchaſt völlig abgekämpft iſt.
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Seyr richtigt Richts als
h iſt die ganze Generalſtreikmache; man braucht
wieder etwas, damit es drunter und drüber geht. Und
wie die „humanen“ Propagandiſten die Sache gedacht

l r dieo
aben, ewseſt ein g8

tz es „Roten“ zugsrates.eſtimmte Sitzung
heißt dort:

Nuſfch (K. P. D.) gibt für ſeine Partei und Fraktion
die Erklärung ab, daß ſie bereit ſeien, in dem Aktionsausſchuß tatträftig mitzuarbeiten. Sie würden aber
ſofort austreten, wenn irgendwelche ſfentimentale An
wandlungen die zu ergreifenden Maßnahmen hemmen
ſollten. (Starkes Bravo!)
„Urxrban, der Vertreter der etritt für Einbezie r i Branche in den Streik ein,
wofür er ſtürm n Beifall erntet. Habe die Arbeiter-
ſchaft 5 Jahre für die r der Bourgeoiſie 85
n o werde ſie auch einige Tage für die Sache des
Proletariats hungern.
Die Herren würden am liebſten in ihrer übergroßen
Menſchenfreundlichkeit das ganze e Volk aus-
hungern. Aber die Berliner Arbeiterſchaft ſelbſt hat

ämmerliche De mag Eufgeldk erdere.

hnen einen Strich durch die Rechnung gemacht. DerGeneralſtreik iſt in ſeinem vollen uaſesge geſcheitert
und die Macher blaſen zum Rückzuge. Der Genergl-

iſt nach dem Scheitern von den r abge
agt worden, wie nachſtehende Wolffmeldung beſagt:

WTB. Berlin, November. Die r aMetallkartell, der Bezirksverband der Ungbhängi ialde
mokr ti ſchen Partei Berlin-Brandenburg und der rat der
Aerbeiterräte GrohBerlin, der ſogensnunte Rote Pollzussest, er
laſſen einen Aufruf, in dem es beiht:

„Wegen der von den Recqhtoſozialiſen und den
ausgegebenen Gegenparole muß diz für das Gelinzen

2s Eeneralſtreiks ſchon getrofſene Vorbereitung rükgängig
semacht werden. Der Kampf der Metallarbeiter geht un
verändert weiter.

O, welche Niederlage, welche Blamage, die
aber wohlverdient iſt, wenn man bedenkt, um welcher
Zwecke willen und mit welcher Fri vo lität derartige
ungeheure Kämpfe „gemacht“ werden. Die Arbeiter-
ſchaft geht nicht mehr mit, ſie hat keine Luſt mehr, ſich
totzuſtreiken und der Reaktion mit Allgewalt in
den Sattel zu helfen.

Erkenntnis, Dämmerung. Auch hier eineignen wie gerade jetzt ſo viele.
teber die Berliner Begebenheit ſelbſt liegen noch

folgende Meldungen vor:
ESie lehnen ab.

Berlin. G. November. Die Verſuche einer radikalen
Minderheit, die Straßenbahner zum Streik zu bewegen,
cheiterten. Alle Baynhöſe ſind in Betrieb. Auch die
ngeſtellten, vor allem der Zeutralverband der Ange

tellten, haben abgelehnt, ſich an dem Generalſtreik zu
eteiligen.

Nene krampfhafte Hetzverſuche.
WTV. Verlin, Rovember. (Drahtnachricht.) Die

eFreiheit“ verſucht in ihrer Abendarsgabe vom Donneestag
die Bevölkerung aufs neue zum Generulſtreit der durch die
vernünftige Haltung der Arbeiterſchaft abgelehnt worder
iſt, auſzureizen. Sie berichtet über einen angeblichen Be
erW a ws geket der dazu gee zahl re ſtbefe Mſtreckungzuleiten. Ein ſolcher General
Lüttwit hat nicht ſta unden. Die Reichw-rigeno Du der e ſolcher Mahnahmen u
tun. Zuſſtändig iſt allcin die Sicherheitswehr. Und niemals
hat der Reichswehrminiſter beabſichtigt, in den wirtſchaft
lichen Kampf der Metallarbeiter irgendwie einzugreifen
Haftbefehle ſind nur erlaſſen worden gegen die Unterzeichner

2 W J W iſt der ſog.e Vollzugsr en Wirkſamkeieutbehrt, aufgelöſt worden. t vegcngen an

Das Vorgehen Noskes.
WTB. Berlin, 6., November. (Deabtnachri DerOberbejehls aber Rosie erli folgende S e2: r

lin, 6. Nopember. Der Vollzugsrät der Arbeiterräte Großber-
lins hat ſortgejetzt ſeine durch die beſtehende Verfaſſang des
Deniſchen Reiches nicht begründete Stellung dazu benntzt, um
Unruzen und Zwicſpalt in die Reihen der beſonaeneg Areiter

ſt zu tragen. Er hat durch dex Aufruf an die Berliger Ar
ziterichaft in der Freiheit vom 5. Nosember 1919 unter wahr

hei. swidriger Begründuns zum politiſchen Gener-Iireitk gehetzt
und aufa: fordert. Durch dieſes Treiben biloet der Bollzugsrat
eine unmittelbare Bedrozung und Gefahr für die öffentlich Si
cherheit und Ordnung,. Auf Grund des 9 des Ge ehes über den
Velagerungczuſtand wird daher im Jntereſſe der örtlichen Sicher
heit hiermit der Vollzugsrat der Arbeiterräte Grohberlins für

willen J c r 97 wervhailes i
a
e e Str. je necht verwirkt k. dern

ke.
Die „D. Allgem. Ztg. ſchreibt: Die beſonnene Bevölkerung kann r ſin, daß eine Stlige Gefahr,

die uns eine Wiederholung der r bringen
könnte, heute au loſſen iſt. Ge erraſchungen,wie ſie von den bekannten tagtsſeindüchen ementen
geplant werden, ſind wir geſchützt.

Neue Verhandlungen im Metallarbeiterſtreik?
Wie verſchiedene Blätter melden, hat der Reichs

arbeitsminiſter die Metallarbeiter und Arbeitgeber zu
einer neuen Beſprechung eingeladen. Laut „Vorwärts“dürfte es ſich heute entſcheiten, ob die Organiſation der
Unternehmer wie die der Streikenden dieſer Einladung

lge leiſten. Die heute ſtattfindende Generalverſamm-
ung der Metallarbeiter werde wohl zu dieſem Ver-

mittinngsvorſchlag Stellung nehmen. Heute werden
auch die Arbeiter der Betriebswerkſtätten der Großen
Berliner Etraßenbahn ihre Tätigkeit wieder aufnehmen.

Vliegen über die Zuſtände in Tentſchland.
Der „Vorwärts“ entnimmt aus „Het Volk eine

Schilderung der Eindrücke, die der holländiſche Sozial
demokrat, Genoſſe Vliegen, in Deutſchland gewann.
Bliegen ſagt u. a.: Im deutſchen Volke herrſcht ein
kä aß, der zum Bürgerkriege führen muß,
wenn das Vertrauen in die Zukunft nicht wiederkommt,
Die Arbeiterklaſſe müßte geſchloſſen dagegen anf-
treten, aber der Geiſt der Anarchie geht auch unterdem Proletariat um. Dieſer 3
dingt es, daß es keine ſtorke r geben kann.Von den bedeutendſten Führern der Unabhängigen
el ich den Eindruck, daß ſie über die Politik der Mehr

itsſozialiſten günſtiger denken, als ſie öffentlich ſagen.
Dieſes Urteil muß um ſo bedentſamer erſcheinen,

als gerade Genoſſe Vliegen während des ganzen
Krieges die Haltung der deutſchen Sozialdemokratie
ſcharf kritiſiert hat und für unſere ſchwierige Lage er
heblich weniger Verſtändnis aufbrachte, als z. B. Troel-
ſtra. Doch der eigene Augenſchein hat auch ihn jetzt
zu einer gerechteren Beurieilung geführt.

Die Uzis und ihre arbeiterirenndliche Polltlk.
Jn Köln haben kürzlich die Stadtverordnetenwahlen

ſtattgefunden, bei denen unſere Partei 43 und die Un-
a 7 Sitze von 114 Sitzen erhielten. Um nun
der bürgerlichen Mehrheit eine möglichſt einheit-
liche Kommunalpolitik n zukönnen, hat unſere Fraktion den ſe en r
eine Arbeits gemeinſchaft angeboten. aß
dieſer Vorſchlag von den Uzis abgelehnt wurde, kann
nicht ſehr verwundern und auch die Freude nicht, die
das „Volksblatt“ darüber zum Ausdruck gebracht hat.
Jntereſſaut iſt aber das Schreiben, mit dem die Unab-
hängigen ihre Ablehnung begründen. Es lautet:

Die Frage einer ſozialdemokraiſchen Arbeitsgemein ſchaft
iſt von uns erörtert worden. Auf Grund der bisherigen Poli-
tit der Mehrhe itopartci hal en wir uns üherzeugen müſſen, daß
die Nich- ung dieſer Politik in Staat und Kommune un ſo zi a
1 iſt iſch. voller kleinmü-iger Zugeſtändniſſe iſt. ſo daß die in
Ausſicht genommene Arbeiicgemeinſchaſt nur auf unſrer
Seite als ſozialiſtiſche zu bezeichnen wäre. Sollten
Se jedoch eine grundſäßliche Umſtellung Jhrer Politik für mog-
lich halien, ſo iſt es uns nach den bisherigen Erfahrungen
unſrer Partei im Reich unmöglich. hierfür in einem Kon
fe. enzb. ſchluß die nötige Garantie zu erblicken. Durch Ta-en,
durch die zuzünf.ige Politik der Mehrheitspartei im Kölner
Rathaus werden wir uns gern eines Veſſeren belehren laſſen.
Die ſozialiſtiſche Umſtellung auf Jhrer Seite ergibt von Libſt
den Boden, auf dem wir gemeinſam geſchlagen

Unſer Parteiblatt ſchreibt dazu: Man genieße mit
Bedacht, wie ſelbſtſicher und wie ſelbſtgerecht Leute ſich
die allein richtige ſozialiſtiſche Politir zuſprechen, die
bisher weder einer ſtädtiſchen Vertretung, noch einem
ſtaarlichen Parlament angehört haben, ja noch nicht ein
mal einen einzigen komm unaglpolitiſchen Antrag geſtellt
haben. Die Körner Unabhängigen haben unter den 114
Stadtverordneten nur ſieben Sitze. Dieſe ſieben Un-
abhängigen können natürlich niemals aus eige-
ner Kraft einen Autrag Wir fragendeshalb, auf weſſen Unterſtützung ſie rechnen, wenn
nicht auf die der Sozialdemokraten? Man müßte höch-
ſtens annehmen, daß ſie mit den zwei Deutſch

iſtand des Volkes be

fnahtona ren eine Ardellsgemeinſchaſt viiden wonnen
Sie würden dann auf den Wegen ihrer Genoſſen in der
Rationalverſammlung wandeln, wo in dem Willen, die
demokratiſche en in runterzureißen und zu zer-

et zwar keine of vereinbarte, aber eine tat-an vorhandene rbeitsgemeinſchafi zwiſchen den
Deutſchnationalen und den Unabhängigen beſteht. Die

ngigen wollen auch in Köln ihre Mandate nuru i ienszwe en ausnutzen. Es iſt gut
nach der Ablehnung unſeres Angebots die ſozial-

demokratiſche Stadtverordnetenfraktion auf die Unab-
ängigen ſo wenig Rückſicht zu nehmen braucht wie auLie anderen Feinde der Demokratie.

Von der Wa'hingtoner Arbeiterkon'erenz.

e 5. Nov. (Havas.) Der internationalArbeiterkonferenz wurde der Wunſch nach einer internatis
nal n Vere r betreffend die Einführung der45-Stunden- Woche für alle Länder, vie 1921
den Friedensvertrag ratifiziert haben, unterbreitet. Ge-
wiſſen Staaten ſollen Abweichungen werden. Man
ſchlägt die 48- Stunde n-Woche für alle Jnduſtrien vor, die
ununterbrochen e Schichten haben. Für Japan, China
und Jndien werden Ausnahmen geſtattet, in Anbetracht der
beſonderen Verhältniſſe und der unvollſtändigen Entwick-
lung in dieſen Ländern. Den betreffenden Regierungen wird
es apßerdem freigeſtellt, für die Dauer von Kriegen oder
ähnlichen außerordentlichcn Zuſtänden dieſe Verrinbarung
aufſzuheben.

Sedrohliche Lage in Veoypten.

Amſterdam, 6. Nov. Dem „Telegraaf“ zufolge meldet
ein Korreſpondent der „Morning Poſt“ aus Kairo vom
3. November: Die Lage iſt bedrohlich. Der Ankunſt
Allenbys wird mit Spannung entgegengeſehen. Geſtern
wurde ein Soldat von den Aufſtäundiſchen getötet.
Später verſuchten Eingeborene in das Militärſpital ein-
zudringen. Tie Wache gab Fenuer, wodurch eine Perſor
gelötet und meyrere verwundet wurden.

Kurze Potizen.
Luftpoſt. Geſtern abend hat das Lu ch ff „Bodenſee“ größ

Poſtſe nungen nach Süedeutſchland mit an Bord genomme
Heute werden von Berlin Flugpoſtjendungen nach Breslau. Lei
zig und Aarnemünde abgehen.

Der Str. hen bhahnerſereik im Jnduſtrie gebiet. Dem Lohnſtrei
der Ej,ener Stragenbahner, der am 2. November iruh begann,
haben ſich nach und nach alle Straßenbahnen des rheiniſchweſt
jäliſchen Jnduſtriegebietes von Hamborn bis Hoerde und bis zun
Wuvppertal angeſä,lo, en. Der Betrieb ruht überall.

Einigung im Dresdner Angeſtelltenſtreik. De Toarifver-
bandlunçen der beiderjeitigen Ausſchüſſe zur Beilegung des An-
geſlelltenſtreiks in Groshandel und Induſtrie haben geſtern früh
nach 15ſründiger Dauer zu einer Einigung geführt. Es wurde
vereinbart, cenen 15prozentigen Zuſchlag auf den Eſnzelhandels.
tarij jür Crobbandel und Onduſtrie zu gewähren. Die Streik-
tage ſollen bezahlt, keinerlei Entlaſſungen und Maßregelungen
vorgenommen werden.

Aufruhr im Breslauer Militärgefängris,. Geſtern mittag
überſielen bei der E,ſen usgabe Gefangene des Kitſch.auer Mili
tärgefüngniſjes d.e Wächter und überrumpelten die Wache. Sie
beieilen die übrigen Jnſaſſen, von denen ein Teil freiwillig
zurüdb. ieb. Anzer: merdeten ſich wieder zurück. Der Reſt wir
ebenfalls bald eingebracht ſein.

Abgewieſen. Laut „Lok.-Anz.“ iſt in Wiesbaden ein franzö
ſiſches 5.onſor. ium mit dem Vorſchlag hervorgetreten, den ganzen
Kurbetrieb für zwei Millionen Mark zu pachten. Die Stadt-
vercerenctenver ſammlung wies dieſen Plan zurück.

Neue Frrnzoſenmorde. Die „B. Z. a. M.“ meldet aus
Münag,en, daß die vayekiſche Regierung an das Auswärtige Amt
das Erſuchen gerichtet habe, wer en dreier in den letzten 14 Tagen
vorgekommener Worde an Pfärzer Einwohnern durch franzöſiſche
Sordaten bei der franzöß ſchen Regierung Pro.eſt zu erheben.

Die Bank von Engli.d hat den Diskont auf 6 Proz. erhöht.
Weens Kohlennot. Nach einer Erklärung des Bürgermeiſters

rung eingetreren, daß der Verrieb der Gas und Eiektrizitätswerke
aufs ſchwerſte gefährdet iſt.

Ftalieni che Hilfe für Wien. Wie die „Neue Freie Preſſe
j hat d.e italieniſche Regierung 30 000 Tonnen Mehl ſo-

ort lieferkar zur teilweiſen Abhilfe der Lebensmittelnot in
W en an geboten. Die Unterkommiſſion der Reparationskom-
miſſion werde aver erſt darüber entſcheiden.

W' hlerfolge der Ripublikaner in Nord-Amrrika. Das
Reute. ſche Büro meldet aus Wa hington, daß die Republ'kaner
bei den Wahlen in den Vereinigten Seaaten zahlreiche über
raſchende Erfo.ge davongetragen haben.

T
Was iſt ein „Gewerkſchatsbonze“

Im Sprachſchatz unſerer neueſten gewerlſchaftlichen Aus
drücke iſt ſeit erwa einem Jahre das Wort Gewerkichafts-
bon ze aufgetaucht, das vielen in beliebtes Mittel iſt. ihre
Verachtung gegen das auczudrücken, was die Führer ſorechen,
tun, vorſchlagen, in Ausſicht ſtellen ode- auch nur anzudeuten
wagen. Dabei iſt manchem, der dieſes Koſewort gebrauch-, gar
nicht recht klar. was er damit meint, welchen Sinn es eigent-
lich haben ſoll. Zunächſt was iſt ein Gewer ſchaftsbonze Er iſt
faſt immer einer der der ſozialdemokratiſchen Pa tei angegört
und im Kriege die Politik der Generalrommiſſon vertra-, weil
er alaubte. damit ſeiner Gewer ſchaft am beſten zu dienen. Wei
ſtens iſt der Vonze ſchon ſo lange gewert ſchaftlich und politiſch
o. ganiſiert, wie die anderen noch nicht einmal alt nd. Er wurde
ſchon gemaßregelt, mit ſeiner Familie oft aus der Heimat ve
ten. als die. die ihn heute b. ſchimpſen, noch mit dem vinger
auf ſo einen“ zeigte.nt, der ſchon in den neunziger Jayren des
vorigen Jahrhunder es ſeine Haut zum ar. te t. ug. Tas iſt rein
äuße. lich ein Gewe.iſchaf. spfaffe. Cr hat beſondere Kennzeich.n
an ſich Jn der Reg. l wurde er ſchon ein dutgzen mal einſt mmig
wiedergewählt, ſo daß er in vollem Maße das Werrraucn eines
Kollegen beſikt. Wenn man in den alen Proto.ollen nach. ieſt,
findet man ſogar von radikalen Rednern beſtätigt. daß ſo ein
Bonze auch etwas von der prartiſchen Ab. it ve ſteh früher
natüzzich. Da er aber ſeiner Ueberzeugung treu bieibt und nicht
gleich aus Angſt, „broclos“ zu werden, zu einer radi.aleren Rich
tung hinüberwechfelt, iſt es heute ein dummes Lude-. das ſich den
Unternehmern verzauft, ſich von der Regierung beſtechen läß..
(Weil er git nicht lo viel verdient. wie ein Arbei-er. iſt es ja
auch ganz erklärlich. daß er die Haut ſeiner Kollegen ver'chache-t.)

So ein verächtlicher Gewertſchaftsangeſtellter hat meiſtens
ſeit Jahrzehnten ſchon den Kampf jür ſeine Mitarbei. er als jeines
L Ziel betrachtet. hat vielfach auf Familieniebenund Erb ung nach Feie abend verzichtet. um ſich erwas Wiſſen

anzueionen und nicht bloß Unſinn zu ſchwätzen. wenn er mit
Behörd. n zuſammenkommt. Er gab ſein GeldUnternehmern oder Behi

für Bücher aus. m ſich zu bilden. eshalb haben die, die auf

alles das pfeifen. doppelten Grund. auf ihn zu ſchimpfen, da,
wenn er ſpricht. die anderen nachdenken müſſen und nicht bloh
vom Phrafenb.ei benebelt we. den.

Warum ſo ein Gewertrſchaftsbonze nicht auch die ewige Selig-
keit ſchon auf Erden verjpricht, damit er un er „raſendem Bei-
fall“ abtreten klann, darüber zerbrechen ſich die ande en nicht den
Kopf. Er iſt jedenfalls ein Jdiot. ſagen ſie ſich, denn er könne
es W haben. könnte auch wie die anderen den. en: Rur viel
verſprechen. um alle bei auter Laune zu halten. „Rach mir die
Sintflut.“ Er hat abe. auch keine Spur von Verſtändnis für die
neue Z. it, er meint immer noch. Sozialismus ſei etwas anderes
wie Egoismus, ja er ſagt: man müſſe. ehe man Rar“ ſein tönne,
auch in der Lage ſein. anderen etwas zum Ratten aufzugeben. Auf
den Ramen iomme es nicht an. ſondern auf die Wir ſamceit, das
Verſtändnis und den feſten Willen, dort zuzupaclen. wo es der
geſamten Arbeiterſchaft nützt, nicht nur eine Jntereſſengruppe.
Ein Gewereſchaftchonze geht weiter: Es ſchließt Tarifverträge ab.
die weit beſſer ſind. als manche von An ibonzen“. Aber das tu.
er nur, weil er ſich dann deno beſſer auf die faule Haut legen
tann So ein P.ieſter der Gewer ſaften, der ſeit dreißig Jah
ren für den Achtſtundentag getämpft hat. der aber ſelbit täglich
15 S. unden ſchaff., Sonntags und abends auf der Vahn liegt,
von den Un.ernehmern gefürchtet, von den Kollegen verachet
wird. tann den Geiſt der neuen Zeit nicht verſtehen. Das können
nur die. die noch nicht ſo viel Maren im Verbandsbuch haben,
um K.anzenngterſtußung zu bekommen. weil ſie dazu ſchon zwei
Jahre o. ganiſert ſcin müßte. n. obgleich ſie im Schwabenaler
ind Wenn dann der Bonze lommt und ſich darüber aufhält, da
ſie früher die alten Gewer-ſchaftler allein haben kämpfen laſſen.
deshalb heute nicht alles auf einen Schlag vekommen können,
weil die Revolution nur ein militäriſcher Zuſammenbruch wa.
und noch nicht die wirtlchaf liche Gleichheit bringen konnte. weil
die Revol ion e.ſt den Boden geebnet hat. auf dem wir uns
der Ket en entledigen können Dann heben ſie die Hand. ſehe
den Bonzen

fein lächelnd: dazu biſt da vielJ

Das alſo iſt ein Gewerkſchaftsbonze. Es gibt Leute die das
Schimpfwort bei jeder Gelegenheit ve wenden. manche ohne

da nicht.

n abend
itleidig an. betrachten ſeine Schädelform u eni e „Wildel

ſein, erwähnen wir noch. daß es auch Obebonzen“ gibt. Aber
über die redet man ſchon lieber gar nicht

Die tanzende Maske im Apollotheater. Dieſe dreiaktige
Opere.te von Benatziy und Engel führt die Beyucher in die
Faſchingsdienstagnacht und zeigt ein vollſtändiges vild dieſes
beſonders in die heutige Zeit nicht recht paſſenden Trubels. Und
doch bemüht man ſich zweifellos in Köln und überall dort, wo der
Karn. val bis zum Kriege recht in Blüle ſtand. für die Wiede
auflebung dieſes tollen Treibens. das die Menſchen für einige
Zeit nicht nur äußerlich. ſonern auch in ihrem Weſen nich
wiederertennen läßt. Wer die Mastenfeſte an ihren U ſtärten
mit eclebte. wird in der luſtigen Operelte im Apollotheater eine
natürliche Wiedergabe finden. Handlungen und Masken ſind
dazu aut gewählt und ein recht tolles Spiel der Künſtler beſeitigt
jeden Zweifel der Unechtheie, Beſonders hervorgehoben zu wer
den verdienen dabei Luiſe Tirſch als Liesl Huber und Max
Willenz als Detektiv. die immer wieder durch Beifall zu
Wi. derholungen genötigt wurden. Auch die anderen Rollen
wurden löſtlich geſpielt und fanden lebhaften Veifall, ſo da
nich:?s an der Handlung. die ſich in ariſtorratiſchen Kreiſen mit
ſeiner Veranügunasſuch, Zechgelagen, Eeldnot und die dadurch
no. wendige reiche Heirat. En-täuſchungen uſw. abſpielt, fehlte
Neben der Dichtung hat der Komponiſt der Operette luſtige Wei
en verliehen. die un er Kurt Paſtors Leitung angenehm ge
ſpielt wurden. Die bei der Exſtaufführnng k.itiſierten langen
Pauſen wurden auf das möglichſte Maß gekürzt, ſo daß auch die
leider heute überall herrſchende Kälte nicht länger ars eben o
wendig währte.

Stadttheater: Heute, Freitag, wird die Komödie „Kameraden
von Strindberg wiederholt. Sonnabend gelanct die per „Toeca
von Puccini zur Erpquſſübrung Sonntag nachmittag 3 Uhr

a e i i „Hannert“, Sonntagsermäßigten Preiſebr „Die Zauderſibten nes Anfang 7 Uhr
m Tell“.

Heldentenor Osetr änget,a Fi Armen e mr r eund Liederabend. Außer e. nigen dereits angekündigten Kiedern

ſingt der Künſtler mehrer Ge a Opernſeinen Sinn zu verſtehen. Denen ein wenig auf die Strümpfe pon Wagner, Denitzetti, Verdi S u ind bei
zu helfen, iſt dieſe Erläuterung geſchrieben. Um vollkRändig zu H. Hothan

Rechtswe

iſt in Wien in der Kohlenver, orsung eine derartige Verſchlech.e-

nationa.
men. E.
der Pro
delt lich

Abg.
anſcheine
ind Fre
ſein End
Wer ſind
über hin
wir die
heit des

Abg.
Provirze
liches P
aler Gri

Abg.
ſeßz Abt
vhannove

Selbſt
preußiſche

Unte
den Ged

Abg.
Veiräte

Der
vorlage,
der Einf
werden
des Aus

Die
bandelsk

Es

beſonder:
die Waſ
eignet w
wollen v
halten.
unter pa
nung der
zinſes er
findung
verfallen
ſollte, wi
Schiedsoge
Vorlage

für ſind
handelt
Sozialis

Geſetz a
in der F
daher, d.
Reichsra
Bedeutu

Vorlage
Fennen.

Fre

Der
nerstag

war d
—x—«„-J

36)

Sie
erinner
ſchied.

das ſie
chrieb

gte

Und



zufrieder
Treibe

chen un

rde der
er Loko-
n. at.
zug aus-
faßt und
wei Kin
ufſchütte

leum zur

Die MittwochSitzung des Unterſuchungsausſchuſſes
beſchäftigte 49 weiter mit der drage er Haltung der
deutſchen Regierung gegenüber der Friedensaktion des
Fräſtdenten ilſon in den Monaten Dezember 1916 und
Januar 1917. Und wiederum ſtellte man einen Wider-
pruch in de e r des Staatsſekretärs Zimmer-
mann feſt, der, obgleich er am allerbeſten wiſſen mußte,
daß dieſe Aktion von Deutſchland angeregt worden war,
den Vertretern ſowohl des Reichstages wie der Preſſe
egenüber geäußert hatte, daß Wilſons Schritt offenbar
im x en Intereſſe erfolgt ſei. Zimmermann be-
rief ſich dabei den Bericht eines deutſchen Geſandten
in einem neutralen Staate, wonach ein Miniſter dieſes
Landes dem Geſandten erklärt habe, Wilſon ſei unzu-
verläſſig und ſeine Note verfolge nur den Zweck, die
gentralmächte im Jntereſſe Englands zur Beranntgabe
ihrer Bedingungen zu zwingen. Da der Vertreter des
(uswärtigen Amtes, Konſul Möller, während der Be-

ſprechung dieſes beſonderen Punktes den Ausſchluß der
Lefſentlichkeit beantragte, und dem auch ſtattgegeben
wurde, konnte man nicht erfahren, um welchen Staat

r n Mund um welchen Miniſter es ſich dabei handelt. Jm
dere ln übrigen iſt das auch ziemlich gleichgültig, denn die Neu
mehr I ralen auch deren Miniſter waren über die Vor

urde di I geſchichte der Wilſonſchen Friedensaktion, nämlich übe
chäft be die Tatſache, daß ſie urſprünglich von der deutſchen Re-
Von de jj gierung angeregt worden war, ebenſowenig nuterrich-

Fleiſch I iet, wie die öffentliche Meinung Deutſchlands. Graf
wurde J Bernſtorff dagegen beſtritt wiederum, daß Wilſon ſeinen

Echritt im Ententeintereſſe getan habe. Wahrſcheinlich
hat der deutſche Botſchafter in Amerika genaucreun Ein-
blick in die Tatſachen gehabt, als ſämtliche Staats-
männer und Diplomaten in Europa

Die Erörterung wandte ſich daun aber wieder jener
Frage zu, die unſeres Erachtens bei weitem wichtiger

Ruhrberg iſt als die, ob die Wilſonſche Friedensvermittlung er-
in Eſſen J folgoerſprechend oder zwecklos war und ob ein eigenes

enberband Angebot den Vorzug vor dem amerikaniſchen Friedens
ſchritt verdiente, nämlich zu dem Thema des rückſichts-

daten ÜBootkrieges ſelbſt und der Gründe, die die
ine Loht I Oberſte Heeresleitung veranlaßten, ihn gebieteriſch zu
ge. Nich verlangen und nach langem Sträuben die Zivilregie-
eſſel- un I rung beſtimmten, dieſer denen dugeteni Ueber
bedenken I alle anderen bisyer beſprochenen Einzelheiten läßt ſich
ſei. di I möglicherweiſe noch ſtreiten: Niemand wird beweiſen

affen, die J können, daß ein deutſcher Staatsmann bewußt unehr-
ſeien aus N lich gehandelt hat. Niemand behauptet es übrigens.
J Es läßt ſich nur unwiderleglich ein unglaubliches Maß

Aer von Schwäche bei Bethmaun, von dilletantiſcher Vor
icee niertheit bei Zimmermann und von unverſchuldeter

mit dem

nperſonals

ion wurde

in Eſſen
aſchiniſten

gierten be

le Wünſche

Ohnmacht bei Beruſtorff feſtſtellen. Jn der U-Boot-
frage liegen hingegen die Dinge ganz klar: man ſteht
vor der Tatſache, daß die Heeresleitung die U-Bookt-
wafſe als diejenige hinſtellte, deren rücktſichtsloſe Au-
wendung uns innerhalb weniger Monate den vollen
Sieg verſchaffen würde und ohne die der Krieg verloren
ginge. Und ebenſo unzweiſelyaft iſt es Tatſache, daß
alle diesbezüglichen rege en der Heeresleitungdes de verſagt haben und daß das gerade von den

J öchſten Militär und Marinekreiſen ſo n nnier-
t h übte Eingreifen Amerikas in den Krieg ſich inner-

nklarheiten oalb eines Jahres zur Haupturſache der deutſchen Kata
ſtrophe geſtaltete.

eviſion des Der Vorſitzende Warmuth verlas eine Denkſchrift,
Bahnperſ J die Bethmann am 29. Februar 1916 dem Kaiſer über-
der Lohn reicht hatte und in der er ſich gegen Tirpitz als abſoluter

trauen aus Gegner des rückſichtsloſen U-Vöotkrieges zeigte. Drei-
u arbeiten M viertel Jahre lang hat Bethmann mit ſeiner Auffaſſung
iſt, da un im Hauptquartier die Oberhand kehalten. Tirpih
a weiter W mußte gehen, und nun, Ende Dezember 10910, fiel der
venung i Kanzler um. Warum? Hierüber befragt, machte Beth-
Wir hoffe mann heute Ausführungen, die man von ihm nicht er-
e im Tat Wartet hätte. Man hätte aunehmen daß er ſeine
hrt werden I Schwäche gegenüber der Oberſten Heeresleitung oder
en und v ſcinen Jrrkum wenigſtens jetzt rückhaltlos anerkennen

würde. Aber nein, er begann plötzlich eine nachträgliche
Verteidigungsrede für den U-Bootkrieg zu halten, die
nich wenig Erſtaunen hervorrief. Er verſuchte nach-
zuweiſen, daß der U-Bootkrieg ein Experiment geweſen
ſei, daß aber dieſes Exxeriment ſehr nahe daran war zu
glücken, daß man in England in den erſten Monaten
de Wirkungen des UBootkrieges mit wachſender

geordnet Sorge verfo ſo daß der Ruf nach Schiffen im Lager
der Entente immer panikartiger wurde, kurz, daß zu
fang des Sommers 1917 die U-Boote Englands

auſe Mor Friedensbereitſchaft ganz beträchtlich geſteigert hatten,
als verhängnisvollerweiſe er Bethmann Hollweg

hrer Eſchet ſtürzt würde. Dann aber ſeien die amerikaniſchen
iviſionen herübergekommen, und das Blatt habe ſich

hrer Eſche! J zugunſten unſerer Feinde gewendet.
Es iſt eigengartig. daß ein Mann wie Bethmann

ſſe V bein M nicht begreift, wie widerſpruchsvoll dieſe Theorie iſt.
enn würe der U-Bootkrieg nicht erklärt worden, dann

ichdrrde würden die amerikaniſchen Truppen nicht oder minde-
ilhauſe ſtens micht ſo zahlreich und frühzeitig auf den weſtlichen
inſtgewerbe Kriegsſchauplatz gekommen ſein. Und das allein, nicht

sſchülern

wachrnns Sturz, hat die Niederlage unabwendbar ge
t.

den 7, Nov. 7mit Unter Die Verhandlungen des parlamentariſchen Unterſuchungs
es der Nationalverſammlung wurden am Mitlwoch

Magiſtrat Uhr wi. der eröffnet. Der Vorſitzende War muth richtete
net Fragen gn den Grafen Bernſtorff. die ſich darauf be-
ren wie die Stimmung in den V.reinig!en Staaten gegen

z Uhr ſollen iſchland durch die Tätigkeit der Preſſe und der Films ver-
gaſtanie wo den iſt. Ter Vorſitzende wolle feſtſtellen. inwieweit

e drutiche Botſchaft bemüht agcwe'en ſei, dieſem vergiftenden
zürgi l luß entgegenzuwirler. Eraf Bornſtorff: Infolge derMagiſtra n berrung Den ſchlandz beſtanden ſehr große techniſche Schwie

e um unſere Anſchauung von der Lage vor das amerita-
e Publitum zu bringen. Uns blieb nur der drahtloſe Wegh e Vir haben an jedem Tage ſoviel Telegramme beiommen,
z techniſch möglich war und ſie in die amerikaniſche Preſſe ge

x a da t. Die engiſche Propaganda war uns durch ihre techniſchen
Fr. ungen überiegen. Vorſ. Warmuth: Ein Einftuß Jhre:,
gfenflei éärcy z die prirate Berichterſtattung war wohl aug ſchloſſen?
ding i s ernſ orff: Ich habe mich per önlich mit dieſen Dingenreits t befaßt um eine am liche Stellung gicht zu geſch den.
r hatten aber in Rew im eine Propagandaſtationn ter der Leitung Dernburg iſt durch ſeine
moniia ſateit del der amerikaniſchen Regierung mißliebig geworden.

gefrerſeits geſchah e möalich war Uba. Dr. Sin
i n immermann hat hier erklärt. daß

nicht beſtand, Wilſons Friedensvexmittlung ſtände unter

Das „Erperiment“ des UVoot- Krieges.
engliſchem Einfluß. Graf Bernſtorfſ: Jn Amerika
herrſchte die gerade entgegengeſetzte Anſchauung. Staats
ſeirezär a. D. Zimmermann verweiſt auc den Be ich e.
Geiand.en, wonach ein neutraler Miniſter in einer Unterredung
mit dem Geſandten erklärte, daß der Sch.itt Wilſons dahin ge-
deutet werde, daß er den Zweck verfolgt habe, die Zentraimäch e
im Jntereſſe Englands zur Bekanntgabe ihrer Beringungen zu
zwingen. Für dera.iige Manöver wünſche er, der Miniſter, ſich
nicht rorſpannen zu laſſen. Auf dieſe Grundlage ſtützte ich meine
Anſicht. Abg. Gothein: Ver betreffende Bericht unſeres Ge
ſandten iſt rom 24. Lezember datiert, während Herr Zimme
mann ſchon weſentlich früher Stellung genommen hat,
Zimmermann Jch halte genau dieſelben Empfindungen
bereits früher. wie ſie jener Miniſter zum Ausd uck brach e und
ſand hier nur eine Beſtätigung meines Urkeils. Wann aber ſoll
ich mich darüber geüußert haben? (Vorſ. Warmuth: Februar
1917.) Das war allerdings erheblich ſpäter. Abg. Gothein:
Die Jnformationen für die Preſſe ſind bereits vor dem 24. De-
zember erfolgt. Zimmermann: Es handelte ſich hier, wie
ich ſchon geſtern ausführe, um ein rein taktiſches Manöver. Ein
Widerſpruch iſt aler nicht zu konſt uieren. Dr. Da vid: Aus
welchen Gründen hat Staarsſerre.är Zimmermann geglaubt, an
nehmen zu können, daß die ſfeiedens aktion Wilſons von Eng-
land angeregt wo den ſei? Jn Enaland waren kurz vorher
Grey und Acquith lalt geſtellt worden, während Lloyd George
den Krieg bis zur Niederwerſung Leutſchlands fortführen wollte.
Wir in Teutlſchland waren der Ueberzeugung. der Sturz Greys
und Ascçuiths habe ſeinen Grund darin, daß ſie eine Jnterven-
tion von Amerika gern ſehen würden. Der Tarſachenbeſtand
ſprach gegen die Annahme., daß Lloyd George Willon zu einer
Friedensakeion re anlaſſe. Die Auffaſſung Zimmermanns wurde
von Hindenburg geteilt. Wußte Hindenburg. daß Wilſons
Friedensaklion von der deutſchen Politiſchen Leitung angeregt
war? Konſul Müller regt an, mit Rückſicht auf die neu-
tralen Slaaten, von einer Erörte ung dieſer Dinge in öffent-
licher Verhandlung abzuſehen. Gegen den Widerſpruch des Abg.
Dr. Cohn wurde hierauf für eine Zeitlang die Oeffentlichkeit
ansgeſchloſſen. Nach Wiederhe ſtellung der Oeffentlichkeit er
klärie auf Anfrage des Prvfeſſor Dietrich Schaefer Graf
Bernſtorff, er wolle nicht ſo weit gehen zu behaupten, daß
Profeſſor Münſte. berg von engliſchen Agenten umgebrach: wor-
den iſt. Er iſt einem Schlaganfall erlegen. Tatſache aber iſt,
daß er agelellſchaftlich und politiſch. wie wir alle, boyrottiert
wurde. Abg. Dr. Sinzheimer fragt den Graſen Be n-
ſtorff, ob er auch auf dem Standpunkt ſtände, daß die Wilſon-
note unter engaliſchem Einfluß und mit enaliſchem Einverſtändnis
erlaſſen worden ſei. Graf Bernſtocrff: Nein, aber es iſt
immerhin möglich. daß vorher bei England Er undigungen ein-
gezogen worden ſind. Jch hatte den Eindruck, daß Wilſons Frie-
densnote England außerordentlich unargenehm war. Abg. Dr.
Sinzheimer: Staatsſetretär Zimmermann ſoll im Mai 1916
bei einer Veſprechung mit Preſſevertretern in Anweſenheit von
Bernha d. Theodor Wolff und Maximilian Harden geüußert
haben: Ueber die Unverſchämrheit und rechheit Willons iſt tein
Wort zu verlieren. Aber wir haben ihm die Maske vom Geſicht
geriſſen.“ Zimmermann: Das iſt mir nicht erinne lich.

Abg. Dr. Sinzheimer: Dann müſſen wir Harden und
Theodor Wolff als Zeugen rernehmen.

Vorſ. War muth: Wie kämen nun zu den Gründen für
den Nichtempfang des Grafen Vernſtorff durch den Kaiſer nach
ſeiner Nückkehr aus Amerila. von BVeihmann Hollweg:
Die Rückkehr des Grafen Vernſtorff wurde dem Kaiſer ſofort ge
meldet und der Vertreter des Auswüä tigen Amts „im Großen
Hauptquarlier heauftragt, wegen des Empſanges das Erforder-
liche zu veranlaſſen. Außerdem habe ich dem Kaiſer eingehend
Vo trag über das gehal en. was Graf Bernſtorff mir berich!et
hatte. Vor ſchläge üler unſer weiteres Verhalten gegenüber
Amerika hatte mir Graſ Boernſlorff nicht gemacht.

Vorſ. Warmuth: Wir lommen nunmehr zu der wichtigen
Frage des rüctſichteloſen U-Voot Krieges und den Gründen, welche
für die Reichsleilung dafür maßgebend waren. Jch halte dem
Zeugen ron BVelhmann Hollweg die Lenlſchrift rom 29. Februar
1916 ror. in der er alle weſentlichen Gründe gegen den rück-
ſichtsloſen U-Vool-Krieg anführt. Darin wird u g. auch geſagt,
daß

eine agänzliche Abſperrung Englands,

zumal bei der beſchränkten Zahl der deutſchen
U-Voote nicht möglich ſein werde. Es beſehe die
Geſahr. daß Amerika auf die Seite der Feinde ircte. Weiter
haben Sie. ſo ſagle der Vorſitzende zu Bethmann Hokweg, bei
ciner Unterredung mit dem Kaiſer in Charleville dieſem die
Den ſch. iſt vorgeiragen, und Jhre Vedenlen gegen den U-Voot-
Krieg qgeräußert im Gegenſatz zu General von Fal.enharn, der
dabei war. Der Kaiſer erwiderte damals. daß die Zahl unſerer
U-Vool-Streillräf.e nicht genüge, um Cngland niede zuzwingen.
Er verwies auch auf die Moglicheit eines Bruches mit Amerieg,
Auch in der Voſprechung. die am 31. Auguſt 1916 im Schloß zu
Pleß unter Vorſitz des Raiſers ſtatifand, geht die Gegenſätztich-
leit der Auffaſſungen zwiſchen den zivilen Vehörden und den
Wililä.- und Marineſtellen hervor. Jn einem Vrief an Hinden-
Bburg. vom 23 Dezember 1916, ſagen Sie, daß die Frage des rück-
ſichtsloſen U-Bool- Krieges bejahend nur bean wortet werden
fönne, wenn unſere militäriſche Lage mit Sicherheit darauf
ſchlicßen ließe daß die europät ſchen NReut. alen in den Krieg
Gegen uns nicht cingreifen würden. Bei der Entſcheidung müßte
abgewogen werden. ob die Vorleile des rückſichtsloſen U-Bool-
Krieges größer ſeien als die Nach cile durch einen Bruch mit
Amerika. Für den Ausſchuß ſt es von größter Wichtigkeit, feſt-
zuſtellen. w. lche Gründe maßgebend geweſen ſind, für die ver-
änderte Stellungnahme zum U-Boot-Krieg. den Sie als verhäng-
nisvoll bezeichneten. ven Bethmann Hollweg: Jch kaun
meine Aufgabe nicht darin erkennen, etwa aus meinem Geodächt-
nis dieſe ſehr komplizierte Makerie hier zu ekonſtruieren, die
aktenmäßig dem Aus chuß bereits bekannt iſt. Jch kann meine
Aufgabe nur dahin auffaiſen, eine etwaige Lücke zu ergänzen. Be-
züglich meiner Haltung im Win er 1910/17 verweiſe ich auf
meine Ausſage vom vorigen Freitag. Jch wüßte nicht, was ich
dieſen Ausführungen noch hinzufügen ſollte.

Daß ein ungeheuyres Berhängnig

über dem Veſchluß des rückſichtsloſen U-Boot-
Krieges lag, mußle jedem Menſchen llar ſein. Aber ich
wiederhole: der U-Boot- Krieg blieb ein Erperi-
ment. Die tatſächlichen Wireun zen des U-Boo:-Krieges werden
wir e ſt ſpäter aus den Aiten der Entente kennen lernen. J
habe den Eindruck, daß die Wirkungen weitreichende geweſen
ſind (Bewcaung Jch alaube, daß infolge dieſer Wiriungen
um die Wende des Juni und Juli 1917 Verhandlungsmöglich-
leilen im Wege waren. ſie anzubahnen. Um jene Zeit hat
Lloyd George in Paris beſorgte Aus prüche getan. Sah Eng-
land, daß der U-BoolKrieg ihm wi.ilich an die Nieren ging,
ſo hätte es nicht den völligen Zu'ſammenbruch abgewartet. Dieſer
Moment iſt dageweſen. Verhängnisrvoll iſt der Beſchluß trotzdem
geblieben, weil Amerika ſchließlich eine Unmenge von Truppen
nach Europa geworfen hat. Alſo, ich wüßle nicht. durch welche
Feſttlellung ich die Zwanaslage. in die der 9 Janua. nicht nur
vie poli-iſche L. itung. ſondern auch die militäriſche geſtellt hat,
ergänzen ſollte. Für mich lag die Ueberzeugung vo.: Ich kann
nicht in Unsſicht ſteſlen, daß ich den Krieg in anderer Weiſe de
enden werde. (Mit erhobener Stimme:) Da maßte etwas
geſchehen und ich bin auch heute der Anſicht daß
ich richtig ge handelt habe, als ich dem r
jagte, ich könne ihm nicht raten lich u Wider 34

1 ſoruch mit dem Votenſfſeilnermlkitseilfhen Rat.
agaeber zu ſeken. Auf den Hinweis des Vorſitz. nden War-
muth. daß z. B. Kaiſer Karl und Graf Czernin der Anſicht ge
weſen ſeien. daß die Antwort der Entente die Fortſ. hung der
Verhane lungen nicht aus chließe. erwidert von Bethmann
Hollweg: Es war meine Anſicht, daß die Friedenstür zuge
ſchlagen worden ſei und dieſe Anſicht wurde von weiten Schich
ten des deutſchen Volles bis weit in die Sozialdemorratie hinein
geteilt. auch ron Herrn Scheidemann Abg. Dr Sinzhei-
mer Hat.e die a oße Maſſe des Volkes und die ſozialdemotra
tiſche Partei Kenntnis davon. daß zu derſelben Zeit Wilſon ſich
vereit erklärt hatte. die Friedenskonferenz zuſtande zu bringen
und daß er bereits zweimal gebeten hatte.

ihm wenigſtens vertraulich die Friedensſsedingungen mitzu
teilen?

von Bethmann Hollwosg: Jn ſeiner Geſamtheit hat?e das
Volt naLürlich keine Kenntnize von unſern Akttionen in Wajſning-
ton. Bei der Animoſität ge Amerila wären dieſe Auf lärun-
gen Gegenſtand der Werache kg und des Haſſes geworden. Die
erſte en. ſcheidende Betundun von Wilſon, daß er nun an die
Friedensarbeit gehen Wolle, iſt uns erſt du ch eine Vepeſche
Vernſtorffs vom 28. Junuar mitgeteilt worden, und da war es
eben zu ſpät. Abg. Dr. Sinzhei mer verlieſt auf Wunſch
des Herrn von Bethmann Hollweg den Wor.laut des Depe,chen
wedkſc!s über die WBorlegung der ſrriedensbedingun zen an Wilſon
und fragt. ob es auf Grund dieder Mitteilungen nicht möglich
geweſen wäre, noch den Verſuch zu machen, auf anderm Wege
als mit Hilſe des U-Boot Krieges zum Frieden zu gelangen.
von Bethmann Hollweg: Für mich iſt entſcheidend die
Koller tivno.e der Enente vom 13. yebruarx geweſjſen, die mir die
Ausſicht raubte, in abſehba. er Zeit eine Friedensbereit chaft der
Entente zu erwarien,. Abg. Vr. Sinzheimer fragt ſchließ-
lich: Vann waren Sie alſo für den U-VoorKrieg? von Bet
mann Hollweag: Ich bitte, mich nicht zu zwingen. hier noch-
mals über Dinge ſprechen zu müſſen. über die ich bereits fo mnu-
lierte Anzworten gegeben habe, da ich Gefahr laufe, Leußerunger
zu tun. die zur Konſtruition eines Widerſpruchs benutzt werden
rönnten. (Lebhaf. er Beifall Der Vorſitzende birtet, alle
Aeußerungen der Zuſtimmung oder des Mißfallens zu unter
laſſen.) von Bethmann Hollweg: Es hat mir natürlich
ferngelegen, hier irgend welche Vorwürfe zu erheben. Jch wollt
nur dem Ausſchuß vo. führen, in welch peinliche Lage ich gebracht
werde. Jch wäre wirklich außerordentlich dantbar, wenn hier
nicht Fragen wiederholt würden. die ich bereirs ausführlich tlat
zu legen ve. ſucht habe. Meine Anſicht über den U-Voot- Krieg
wurde von der deutſchen Oeffentlichreit in den weiteſten Schich-
len des Voltes geteilt. Dem Aus chuß gegenüber bin ich ſelbſt
verſtändlich zu jeder Ausrunft bereit, zu der mich mein Gedächt-
nis befähigt. Das deur:ſche Volt hat ein Recht darauf, zu wiſſen,
wie die Dinge damals lagen. Jch aber habe den Eindruck. als
ob meine Ausführungen bereits alles geſagt hätten. Abg. Dr.
Sinzheimer: Tem Untezſuchungsausſchuß liegt nichts daran,
Sie in Widerſprüche zu verwickeln. Am V. oder 9. Januar hat
Staatsſerre-är Helfferich Jhnen telegraphiert, daß die Eröffnung
des U-Voor- Krieges am 1. Februar ichädlich ſei. Haben Sie auf
die es Telegramm in Jhrem Vortrag beim Kaiſer Bezug ge
nommen? von Bethmann Hollweg: Ich habe dieſes
Telegramm nicht unmittelbar verwertet, weil der Vor rag beim
Kaiſer bereies am 9. Januar abends ſtattgefunden hat. Ver
CEinwand Helfferichs entbehrte der durchſchlagenden Kraft. Auf
weitere Befragung durch den Abgeordneten Dr. Sinzheimet
ertrlürt von Bethmann Hollweg: Es lag eine gewaltige
Zwanaslage vor. de gegenüber Einwürfe mit ſtatiſtiſchen und
voliswirtſchaf. lichen Vercchnungen nicht durchſchlaggebend ſein
konn en. Die großen politiſchen Fragen überwucherten ſich an
ſich bedeutungsvollen Anſichten Miniſter Dr. Da vid: Hätte
ich der Reichskanzler nicht im Parlament eine Mehrheit ſchaffen
können. wenn er ſeine Weinung volllommen offen ausgeſprochen
hü.ie, dak der U-Boot- Krieg ans die Reutrali-
rät Amerikas koſte? Zum mindeſten hätte er die
Parteiführer über die Lage informierenja üſſen. Hätre das Parlament damals gewußt. daß ieine Hoff
nung vorhanden ſei. die ameritaniſche Neut. alität aufrecht zu er
halten, ſo bin ich überzeugt, daß die Parlamen?smehrheit feſt
auf dem Standpunkt geſtanden hätte, kein Vabanque-Spiel ein-
gehen zu wollen. Die Sozialdemokratie hat den
U-Boot- Krieg nach wie vor abgelehnt. von
Berhmann Hollweg: Eine Zwangslage beſtand auch für
die Oberſte Heeresleitung. Jeder Polititer muß-e wiſſen, daß
Amerira f. üher oder ſpärer in den Krieg eingreiften warde. Das
wußte auch die Partei des Herrn Vavid aus dem Inhalt un erer
Lepeſche an den Grafen vernſtorff vom 28. Zanuar. Im übrigen
würde ich es zaum für ausſchlaggelend geyalten haven, wenn
ſelbſt die Mehryeit des Pa. laments gegen den U-voot-Krieg
geweſen wäre, da nach Anſicht des Parraments ſeloſt die mili-
täriſche Leitung das letzte Wort zu ſprechen hatre. Vie moralijche
Seite darf nicht unter chätzt weroen, a die Mehrheit des Vol
les des Parianmen.s, unſerer Hee- führer und die Marine die An
wendung jenes Kriegemittels fur rich ig hielten. r. David:
Gewiß iſt dicje moralihe Seire ein ſtarer piychologijcher a. or,
aber die Voresrere eeung, wenn ſie eingeweiht ware, war im
ſrande, ihr ein Gegengewicht zu bieren.

Gerade hier finde ich eine Unterlaßung.
Es iſt nicht rich ig, daß jeder Porititer damals gewußt har,
Umnerieg wurde in den Krieg eingeeiten. Vei den Werandiun
gen im Hauptaueſchuß. die wi. am 28. Januar 1917 in diejem
Saale führten, wurde Uns geſagt. daß hin jichlich Ameri-
kas die Sache noch nichrent chieden ſei. Gerade die
Hofrnung., daß umerieag aus dem Spiel bleiben tWnne, ha zur
Nachgiebig.cit des parlamenxs mit beige-ragen. Dieſe An cht
wure e benaret, durch e Schierungen des Stagh,sſelretars
Himme- mann von der Szene, de ſich zwiſchen ihm und dem Vor
ſchaf.er Gerard bei der Ueberreichung der Ut abge-
ſpiel hatte. Danach ollte Gerard die Sache gar nicht trag ich
aufgefaßt haben. Auch der Reichskanzler hatte die Hoffaung,
daß Rmeritag aus dem Spiel bleiben we.de. Auf meine Parrei
hat das allerdigas nicht gewirct. Zimmermann Ich bat
werard, ſeinen ganzen Einf. uß einzuſetzen, um eine gure Loſung
für uns heroeizuſuhren. Er antwor-ee: Selbſtverſtändlich will
ich mein Veſtes tun. Wenn ich m Hauptauvſchuß damals meinen
Kusfuh.ungen eine vielleicht zu optimiſtiiche Färbung
gegeben habe. ſo entſprang das tattiſchen Erwä-
ga ungen. von Bethmann Hollweg: Vas lann ich nut
beſtärigen. Vei uns hat e die ehrheit des Parlaments h 220
mit ernvrerſtanden errlärt, daß die Oberſte Heeresleitung die
Entſcheidung zu treffen gabe.

Aba. Heile: Was iſt geſchehen, um das äußerſte Kampf-
mit:el ſo tanglich wie möglich zu machen. Erſt nach um Abgang
von Lirpitz iſt der erſte große e U- o. Auftrag gegeben woreen.

von Bethmann Hollweg: Die Zahl der U-Soote war
Anfang 1917 berrächtlich geſtiegen. Abg. r. Sinzheimer:
Eine zur Kenntnis der O. ffentichkeit gerommene Den ſch. ift des
Admiralſtabs, wonach der uneingeſchräntte U-Boot- Krieg Eng
land in fünf Monaren zum Frieden zwingen würde. hat für die
Schaffung einer U-Boot-Hypno,e die größte Rolle geſpielt.
von Bethmann Hollweg: Darüber tann ich im einzelnen
teine Auslunft geben. Abg. Dr. Sinzheimer: Sie haben
in ſchärfſier Weiſe gegen die Veröffen-lichung dieſer VDenkſchrift
Stellung genommen.

Da nochmals Ungelegenheiten einer neutralen Macht zur
Verhandlung tamen. wurde für den letzten Teil der Fiung abor
mals die Oeffentlichkeit ausgeſchloffen.
Veramwortlich für Polittk, Partei acheichten 2 dewttz,

und Maxfür „Aus der Pro nz“: K. Garbe, den uHerzig, ſämllich n Drack und G. m. 5. H.a Halla, Gr.
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Halle, Freitag, 7. Novemver 1919.

Breuhlſhe Landesderſannng

Je s r vere zwe.te Beratung des Entwurfes zur r
ſtandigteitsrechte der Propinziaverhände wird fortgeſetzt.Geld Sötz ch (Vn.): Aus aatonalen r le h

nen wir die Vorlage ab. Sie iſt der Anfang vom Ende
des preußiſchen Staates. Mit der Beſchränkung der Geltung jür
Oberſchleſien wären wir bereit geweſen, den Entwurf anzun n.

Unter taatſekrerär Freund: Jm Ausſchuß haben die Deutſch
nationa en eine ganz andere Stellung zu dieſer Vorlage genom-
men. Es wäre ein ſchwerer Fehler, die Landsmanneigenſchaften
der Provinzen nicht mehr zu berückhſicht gen als bisher. Es han
delt ſich um die Sicherſtellung nach oben und unten.

Abg. Dr. Leidig (D. Vpt.):. Die Mehrheit des Hauſes hat
anſcheinend die Bedeutung der Vorlage noch nicht erkannt. Wir
ind Freunde der Selbſtverwaltung, aber ihr Ausbau findet
ſein Ende dorin, daß das Staatsgefüge nicht gelockert werden darf.
Wer ſind bereit. die Vorlage des Ausſchuſſes anzunehmen. Dar
über hinaus werden wir nicht gehen. Jnsbeſondere verwerfen
wir die Serbſtverwaltungsbeiräte. Das wäre das Ende der Ein
heit des Staatsverbandes.

Abg. Hennig (U. S.): Dieſes Geſetz wird kaum Ruhe in den
Provinzen ſcha, fen. Wie lehnen es ab. Wir wollen ein einheit-
üches pPreußen, aber Selbſtverwaltung auf demotratiſcher, ſozi
aler Grundrage, vor allem auch in d.n Gemeinden.

Abg. Prelle (D.-Hann.): Die Regierung will mit dieſem Ge
ſes Abtrennungsoeſtrebungen von Preußen vorbeugen. Für

Beilage zur Volksſtimme.

Hannover wird ſie ihr Ziel nicht erreichen. Wir fordern
Selbſtändigkeit im Rahmen des Deutſchen Reiches ohne
preußiſche Bevormundung.

Unterſtaatsſekretär Freund: Bennigſen wäre zweifellos von
den Gedanken des Vorredners weit abgerüctt.

Abg. Dr. Regenborn (Dn.): Der Zentrumsantrag, der die
Peiräte wieder einfügen will, iſt für uns unannehmbar.

Der Zentrumsantrag auf Wiedereinſtellung der Regierungs
vorlage, ebenſo der Antrag auf Wiedereinſetzung der Beiräte m.t
der Einfügung, daß ſie in grundſätzlichen Fragen zu hören ſind,
werden a ommen. Jm übrigen bleibt es bei den Beſchlüſſen
des Ausſchuſſes

Die Vorlage betreffend die Amtsdauer der Mitglieder der
vandelskammern wird angenommen.

Es folgt die zweite Beratung des Geſetzentwurfes über die
ßommunaliſierung der Charloitenburger Waſſerwerke.

Abg. Bruſt (Ztr.) beantragt die Abſetzung.
Der Antrag wird abgelehnt.
Abg. Berichteyſtatter Dr. Tewes (Ztr.): Die Vorlage er-

mächtigt den Miniſter des Jnnern, die Aktien den Aktionären
gegen Entſchädigung zu entziehen und auf die Gemeinde zu über
tragen.

Abg. He.lmann (Soz.): Die Vorlage der Regierung war ein
beſonders tühnes Sozialiſierungsunternehmen, weil nicht nur
die Waſſerwerke ſelbſt, ſondern auch die einzelnen Aktien ent-
eignet werden ſollten. Die Vertreter der bürgerlichen Parteien
wollen volle Entſchädigung begehren und den Rechtsweg ofſen
balten. Die Aitien des Unternehmens würden aber heute weit
unter pari ſtehen, wenn die Waſſerwerke n.cht durch eine Verord-
nung der Volkebeauftragten das Recht zur Erhöhung des Waſſer-
zinſes erhal.en hätten. Es handelt ſich hier einfach um die Ab
ſindung eines Ausbeutungsmonopols, das dem Volksurteil längſt
verfallen iſt. (Lebh. Beifall links.) Die Entiſchädigungsfrage
ſollie, wie es die Regierungsvorlage wollte, einem unrarte iſchen
Schiedogericht zufallen. Wir bedauern es aufs tiefſte, daß die
Vorlage nicht vor der Reichsverfaſſung verabſchiedet wurde. Da-
für ſind die Abgg. Dominicus und Roſenfeld verantwortlich. Es
handelt ſich hier um eine erſte kle.ne Probe vom Wien
Sozialismus. Entweder wir enteignen unter Freilaſſung des
Rechtsweges und mit voller Entſchädigung, oder wir ſchicken das
Geſetz an die Reichsinſtanzen, die es trotz der Reichsverfaſſung
in der Faſſung der Kommiſſion annehmen können. Jch beantrage
daher, d.e Regierung zu erſuchen, dieſen Entwurf als Vorlage im
Reichsrat einzubringen. Dieſes Geſetz hat eine hohe ſymboliſche
Vedeutung. Wird es abgelehnt, ſo lacht ſich Dr. Roſenfeld ins
Fäuſtchen, denn es kommt ſeiner Agitation zugute. Durch ſeine
Annchme aber wird ein großer Teil der Arbeiter beſtärkt werden
in ſein Vertrauen zum Parlament und zur Demokrat. e. (Leb-
haſter Beiſall bei den Soz.)

Abg. Dr. Kloſe (Dn.): Die Vorwürfe der Mehrheit, daß Dr.
Roſen eid als Vorſitzender des Ausſchuſſes die Erled gung der
da age verſchleppt hätte, kann ich nicht als berechtigt aner

nnen.
Freitag, 12 Uhr: Fortſetzung; vorher kleine Anfragen.

Hulle und 6uullreis.
Halle. 7. November 1919

Weitere Erhöhung des Gaspreiſes.

Der ſtädtiſche Haushaltausſchuß hielt am Don-
nerstag eine Sitzung ab. Der wichtigſte Punkt der Tagesordnung

3. Jahrgang 4 Nummer 257
Eine entſprechende Magiſtratsvorlage führt aus, daß eine weitere
ſtarke Verteuerung der Kohlen, des Transvortes derſelben uſw.
eingetreten ſe.. Soll nicht der Etat des Gaswerkes einen hohen
Fehlbetrag aufweiſen, müſſe eine nochmalige Erhöhung des Gas
preiſes eintreten. Man beſchließt, den Preis für den Kubikmeter
Gas um durchſchnitilich 10 Pf. zu erhöhen, damit er nunmehr
48 und 50 Pf. beträgt. Es wird dem Magiſtrat die Ermächtigung
erteilt, bei we terer Steigerung der Kohlenpreiſe die Gasvpreiſe
ſe l b ſt erhöhen zu können, und zwar nach einem feſtgelegten
Maßſtab immer um je 2 Pf. je Kubikmeter. Von den anderen
Pun. ten der Tagesordnung iſt bemertenswert die Bewilligung
von 10 000 Mark zur Ausſtattung der Frauenſchule mit Lehr
mitteln uſw. Zum Straßenausbau ſüdlich der Artillerieſtraße
werden 693 000 Mark bewilligt. Für Straßenpflaſterungen in
der Talſiraße, Trothaer Straße, der Alten Promenade uſw.
werden 135 400 Mark bewill gt. Der Haushaltplan für die Tor
ſchule und das Reformrealgymnaſium iſt mehrfach überſchritten
worden. Es werden Nachbewilligungen vorgenommen. Die
wiſſenſchaftlichen Lehrer am ſtädtiſchen Lyzeum und 22 Volks
ſchullehrer ſollen Ausgleichszulagen erhalten, und zwar 200 und
500 Mark pro Jahr. Bis zum 31. März 1920 ſind noch Auf-
wendungen von 6400 Mark nötig; ſie werden bewilligt. Der
s 24 des Grunderwerbsſteuergeſetzes vom 12. September 1919
läßt Gemeindezuſchläge zu. Man beſchliezt, ſolche in Höhe von
1 v. S. zu erheben. Dieſe ſind be m Uebergang des Eigentums-
rechts an Grundſtücken im Stadtbeszirk Halle neben der Reichs
grunderwerbsſteuer zu entrichten. Weiter wird eine Zuwachs-
teuerordnung (in Form von Zuſchlägen zur Reichsſteuer) be
chloſſen. Schließlich werden noch einige Etatsüber chreilungen

bewilligt, die ſich auf d.e Grube Karl Ernſt uſw. beziehen.

Wie ein Geldſackorgan die Arbeiterſchaſt verleumden kann.

Das Blatt der ſogenannten Deutſchnationalen“ iſt ſich ſeinem
Prinzip ſo volksfeindlich wie möglich zu ſch eiben, noch immer
treu geblieben. Was ſich dieſes Blatt ſchon bisher an demago-
giſchen Verdrehungen geleiſtet hat. iſt unglaublich. Im Erfinden
neuer Schmähungen gegen das deutſche Volt, ſeine Einrichtungen,
ſein Wirken und Streben, gleicht die es „nationale“ Preſſereptil
ijenem Tierchen, das man Meerſchwein nennt. Den Geifesr gif-
tigſter Vorleumdunag ſpeit das tonſervative Organ jedoch aus,
wenn es die Arbeiterſchaft beſudeln will. Jn ſeiner Nummer
551 befak.“ ſich das Blatt wie ſchon ſo oft mit den viel zu hohen“
Arbeiterlöhnen. Den betanntlich meiſt in dürftigen“ Ve-hält-
niſſen lebenden Leſern der Halleſchen Zeitung“ werden die
qlänzenden“ Verdienſte der faulen“ Arbeiter mit allen Farben

vürgerlich-kapitaliſtiſcher Reklamerunſt vor Augen geführt. Jm
ganzen Deutſchen Reich hat der Fühler dieſer „Zeitung“ herum-
getaſtet, um ein „wirtliches“ und wahrhaftiges“ „Spiegelbild“
vom Leben der deutſchen Arbeiterſchaft zu erhalten. Oder mußte
man mit den Siebenmeilenſtiefeln durch Deutſchland eilen, um
Beiſpiele“ zu ſinden? Jn einem mit Arme Leue von heute“

überſchriebenen Artikel geifert ſich das Blatt u. a. in folgenden
Tiraden aus:

n Bei den Hamburger Werften verdient ein Arbeiter täglich
mindeſtens 20 Mark, ein gelernrer Schiffszimmermann 25 bis
30 Mark. Was beginnt er mit ſeinem reichlichen Verdienſt

Iſt es nicht köſtlich. gerade in Nürnberg. wo es ſo teure Prali-
nees gibt. erhält ein Arbei er 8 Mart Tagelohn. Jetzt wo es
ſich darum handelt einen Gegenſatz zwiſchen den A beitsloſen
und den Arbeitenden zu konſtruieren, verdient der Arbeiter plötz
lich nicht mehr 30 Mk., ſondern 8 Mk. Tagelohn. Der Artikel-
ſchreiber hat tatſächlich einen kühnen Fede. zug zu eigen und er
formt ſich auf Koſten der Wahrheit den Stoff. wie er ihn gerade
braucht. Um ja die Wirkung ſeiner Zeilen mit jedem Satze zu
ſteigern ſchreibt er dann weiter, daß in Hambu. g die höchſten
Unterſtützungsſätze gezahlt würden. Dieſe Zeilen ſtraft ſogar
ſein eigenes Zahlen. material“ Lügen, denn in Rürnberg ſoll ein
Lediger 10 Mk. belommen. und in Hamburg eine fünfröpfige Fa-
milie wochentäglich 172 Mark. Der Schreiber ſcheint hierna

mertwürdige Zahlenbegriffe zu haben. Jedoch kommt es hierau
gar nicht an. Wir wollen mit unſeren Zeilen nur die gefährliche
und demagogiſche Volksverhetzung, die von dieſer Preſſe mit aller
Falſchheit und bo nierlen Schläue jeden Tag und jede Stunde
betrieben wird. etwas tiefer hängen. Wenn wir auf alle Ge
meinkeiten der Halleſchen Zeitung“ eingehen wollten, müßten
wir unſere Spalten nur dieſem Organ widmen, was uns jedoch

wohl niemand zumuten kann. Die ekle Verleumdungsſucht, die
aus dieſem Erguß atmet, muß allen anſtändigen Men chen den
Atem abſchnüren. Dieſe konſervativen Spartaliſten ve fangen
ſich mit ihrem blindwütigen Volkshaß in den eigenen Lügen-
geweben. Vorläufig haben gewiſſe Stammleſer dieſes Blattes
wieder Stoff und Gelegenheit, über die „faulen“ und „praſſen
den“ Arbeiter zu ſchimpfen. Ob ſich unter dieſen ſchimpfenden
„Volkegenoſſen“ auch die Sechzigprozentaltionäre von der Ammen-
dorfer Papierfabrik beſinden?

Tagesordunng für die Sitzung der Stadtverordneten,
am Montag, den 10. November 1919, nachm. 4 Uhr.

Oeffentliche Sitzung.
1. Neuwahl der Armendirektion.
2. Erhöhung der Gaspreiſe.
3. Strazenausbau ſüdlich der Artillerieſtraße.
4. Ausſtattung der Frauenſchule.
5. Grunderwerbsſteuer-Ordnung.
6. Zuwochsſteuerordnung.
7. Gehaltszulagen für Lehrer.
8. Straßenpflaſterungen.
9. Nachbewilligung für die Stiftung Adelheidsruh.

10. Desgl. für die Bethcke-Lehmann-Stiftung.
11. Desgl. für die Torſchule.

Desgl. für die Grube Karl Ernſt.
Desgl. für das Reformrealgymnaſium.

14. Antrag betr. den Verein für Jugendhilfe.
15. Antrag betr. Haus- und Krankenpflege.
16. Antrag betr. Einrich. ung eines Mädchenheims.
17. Antrag auf Reform des Armenweſens.
18. Antrag auf Aufhebung der kaſernierten Proſtitution.

Nichtöffentliche Sitzung.
19. Erwerb eines Grundttücks.
20. Anſtellung von Beamt:n.
21./22. Desgl.
23. Anſtellung eines Beamten.

Jn der Regel wendet er ſein Mehrein kommen nicht für die
Wohnung oder Kleidung an ſondern für Eſſen und Trinlken,
zahlt für Leckerbiſſen jcden Preis. Jn einem Nürnberger
Zucker warengeſchäft erſchien unlängſt eine Arbeiterſrau und
verlangte Pralinees. Als eine ande.e Käuferin darauf auf-
meriſam machte. daß ein Fünftel Pfund davon 5 Mark koſte,
ſagte die Arbeiterfrau zu der Verkäuferin: So geden Sie
mir ein Pfund ſie wandte ſich zu der anderen Käuferin mit
den Wo.ten: Bisher habt Jhr die Pralinees gefreſſen, jetzt
freſſen wir ſie.
Der Kläffer in der Leipziger Straße ſcheint ſehr lange Ohren

zu haben. denn ber Beleuchtung“ der Lohnfrage in Hamburg
hört er bis auf das Tüpfelchen ganz genau, was die A. beiter
e in dem Pralineeladen von Nürnberg zu ihrer Nachbarin
agLe!

Etwas ſchwierig geſtaltete ſich die Fertigſtellung dieſes Pro-
duktes für den Zeilenſchreiber bei Behandlung der Arbeitsloſen
frage. Denn den Arbeitsloſen mußte doch unter allen Umſtänden
ein Eſelstritt verſetzt werden. Die Purzelbäume die dieſer Tin
tenheld bei der Zu ammenſtellung ſeiner Arbeitsloſenſchmähungen
ſchießt. wirlen im höchſten Maße e. götzlich. Er ſchreibt:

Zu den kaufkräftigſten Verbrauchern gehören auch die
Arbeitsloſen. Jn Rürnberg erhielten unverheiratete
Arbeiter noch vor nicht langer Zeit eine Unterſtützung von
10 Mark täglich. Einer dieſer Arbeitsloſen traf mit einem
Bekannten zuſammen, der in einer Fabrik mit einem Tagelodn
von 8 Mark beſchäftigt war. Als er hör e. daß der Arbeils
loſe 10 Maxk täaliche Unterſtützung erhielt. gad er alsbald
ſeine Stellung auf und vergrößerte das Heer der Arbeitsloſen.
Die höchſten Unte. ſtüßungen an Arbeitsloſe zahlt Hamburg.
Dort ſteigt die Zahl der Arbeitsloſen fortwährend, während
ſie anderwärts zurückgegangen iſt. Mitte Auguſt erdielten in
Hamburg nicht weniger als 72 000 Haushaltungen die Arbei:s-
loſenunterſtützung. die für einen Arbeiter mit Frau und drei

war die abermalige Erhöhung der Gaspreiſe.

Von zehn bis winn.
Roman von Karl A. Meyer.

(Rachdruck verboten.)

Sie ſetzte vor dem kleinen Spiegel den Hut zurecht. Dagen e ihres Verſprechens von heute mittag n Ab
ſchied. Sie ö ſre die Bluſe und zog ein Blatt Papier hervor
das ſie dem Liebſten gab. Der fühlte, wie warm es war.
chrieb es heute morgen bei dem großen Baum euf der Wieſe,
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gte ſie, „ltes!“
Und Joſua Peſtel las

Eine Sommernachtstragödie n
Auf der alten Heidenwieſe

Steht die Urgroßvaterlinde h
Schon ſeit Urgroßväterzeiten.
Manch ein zärtlich Liebespaar
Fand die Linde wohl am Plaze,
Denn gar viele Liebespaare
Tauſchten hier die Liebesſchwüre
Und die ſangesfrohen Vögel
Pflegten droben ihre Jungen;
Auch wohl tauſend Käfertiere
Tummeln ihre Frühlingstriebe,
Wenn im Lenz die Linde blüht
(Werden aber meiſt gefreſſen).

Was die Linde hier erſah, W
Regt' in ihrem alten Herzen
Wunderbare Mutterliebe.
Ach! ſie hätte ſchon ſo lange
Gern ein Lindenkind gehabt.
Aber das Glück
Blieb immer zurück.

Kindern 17 Mark wochentäglich beträgt.

Da, nach einem heißen Tage,
Sing und Sang und Liebesſchwüren,
Nahen lachend Sommerabend,
Sommernacht und Sommerregen.
Und wo geſtern noch die Grille
Und die goldnen Sonnenſtäubchen
Jhren Morgentanz geſprungen,
Wurzelt mit verträumtem Kopfe
Heute früh ein Lindenbäumchen.

Oh, ſo ſtolz war keine Mutter
Wie die Urgroßvaterlinde!
Niemals tönten ſüßre Lieder
Als des Baumes Wiegenlieder;
Und nie hört' man beſſre Lehren,
Als der Wind ſie dort gegeben.
Biſt du klug, ſo hüte dich
Sprach er zu dem Baum im Grafe
Wohl vor Hagelſchauerwettern

Und des Bräutigams Zweckenſtiefeln!

t

Langſam kam der erſte Abend,
So ein lieber, linder Abend

Und als noch das Bäumlein, leiſe
Hin und her ſich wiegend, weiſe
Windes Lehren überdachte,
Fraß ein grüner, giftiger Wurm
Jhm die Wurzel ab und lachte.

1 gut vorgeleſen. Hildegunde nahm ihm das Blattu o und ſagte: „Das iſt ja verrückt! und ſo weibiſch
gib her! Heute ſrüh hatte ich Freude daran.“ War es ihr

ernſt mit dieſen Worten, oder wollte ſie nur verhindern, daß ein
anderer ein Urteil ausſprach? Man wurde nicht klug aus ihr.
Und ſie ſagte ſchnell „Nun wollen wir aber gehen! Deinen Arm,

Hat es mal einen Ton geſ
W w gleich wieder

Geliebter
Jn fünf Minuten war die Kammer von Menſchen leer

Der Stadtverordneten- Vorſteher
J. V. Keil.

Vorgeſchichtliche Grabſtätte.
Bei den von der Stadt ausgeführten Abtragung des

Bergkegels an der Kreuzung des Heidewegs mit
der Kohlenbahn ſtieß man am 27. Oktober 1919 auf
ein vorgeſchichtliches Grab. Das faſt vollſtändig vergangene
Skelett trug einen Bronzehalsring, zwei Bronzearmringe am
rechten Unterarm und eine bronzene Gürtelplatte mit Eiſen
beſchlag. Ferner war dem Toten ein kleineres Tongefä
beigegeben. Die gut erhaltenen Bronzefunde beweiſen, da
die Beſtattung aus der früheſten Eiſ-nzeit, alſo aus der erſten
Hälſte des letzten Jahrtauſend v. Chr. ſtammt, ferner daß

dung im vollen Schmuck beigeſetzt wurde, von dem Gewebe
des Gewandes haben ſich noch geringe Reſte an der Gürtel-
platte erhalten. Aehnlich ausgeſtettete Gräber ſind ſchon
wiederholt in unſerer Gegend gefunden worden und werden
einer ſüddeutſch-keltiſchen Bevölkerung zuge-
wieſen, während die benachbarten Germanen damals ihre
Toten verbrannten und in Urnen beiſetzten. Auch hier zeigt
ſich, wie wichtig es war, daß die Fundſtelle der Hauptſache
nach unberührt gelaſſen und das Provinzialmuſ. um von dem
Funde rechtzeitig benachrichtigt wurde. Es konnten bei der
erprobten Ausgrabungstechnik des Muſeums die dunklen
Verfärbungen im hellen Sande nachgewieſen werden, die von
vergangenem Holze und dem bis auf wenige Knochenreſte voll
ſtändig vergangenen Leichnam herrührten, ſo daß die Lagerung
des Veſtatteten ſich noch feſtſtellen licß. ſchöne Er
werbung wird nach Herkichtung der einzelnen Fundſtücke im
Saale V des Provinzialmuſeums (am Wettiner Platz) aus
geſtellt werden

Einer kam wieder zurück, öffnet das Fenſter und ſperrte die
Türe auf, um friſche Luft durchziehen zu laſſen. Vierzehn Tage
Leben rechnete er Hildegunde noch zu.
Bald lag er im Bett und ſchkief. Seine Beine hingen zuw

Bett heraus, denn er badete ſeine Füße gern in Luft.

XVI.
Gelbe und rote Blätter warf der Herbſt ins Land und

Früchte gab er in Fülle. Kraftvoll hatten Frühling und Sommer
geſchaffen; jetzt wollte ſich die Natur zur Ruhe legen.

Lärmend jagten Stürme durch Tag un Racht, brachen und
riſſen nieder, was morſch und brüchig war.

Breitbeinig, feſt ſtand das Leben und jauchzte im Herbſtwind,
Es war die Zeit der Sichtung und Ausleſe.

Jn einem parkähnlichen Garten lag das Krankenhaus.
Auf Beeten, zwiſchen Strauch und Baum, lachten Georginen.

Der Wein am Hauſe trug gute Früchte. Das Spolierobſt hing
chwer an den Stützen. Drei ſchwere Birnen pochten, wenn der

ind ging, an das Fenſter, hinter dem Hildegunde, die Dichterin,
ſchwindjüchtig ihrem Ende entgegenhauchte.

Ein Sonnenſtrahl wärmte ihre Hände.
Sie ſchalt die Wärterin, weil ſie den Kindern drüben überm

Zaun das Singen nicht verbot. Sie wollte Ruhe haben und das
ewige Einerlei des Kinderſangs mache ſie krank, verſicherte ſie.

Heute fühlte ſie ſich ſehr krank und elend und ſie bat, ihr nicht
zu zürnen, wenn ſie unwillig und grillig ſei. Dann erzählte ſie,
mit großer Anſtrengung zuweilen und von Huſten unterbrochen,
wie ſehr ſie der letzte Beſuch des Herrn Hardt erfreut habe der
wie immer mit ſeiner Braut gekommen war.

„Es iſt wohl ſehr dumm von mir, noch Hoffnung ins Leben
zu pflanzen“, ſagte ſie und lächelte müde.

Leben noch aufnehmen können. Wie mich ſeine kraftvolle Nähe
erfriſcht, Schweſter! Sie können es nicht wiſſen. Wenn ich nicht
fürchten müßte, ihm zu mißfallen, würde ich es wagen, zur Be
ſuchszeit außerhalb des Bettes zu ſein. Ach —aber es iſt ſo
hahßlic. Margaret Weortſazung wigt.)

es ſich um eine weibliche Perſon handelt, die hier mit Klet“

„Drei Jahre, glaube ich, länger nicht, würde ich mit ihm das



Entſchädigung der Auskandsdedtſqhen.

Die Bearbeitung der Entſchädigungsſorderungen der Aus
w ne vom Reich dem Pund der Auslandsdeutſchen,

Berlin SW. 61, Gitſchinerſtraße 7—109, (Patentamt) übertragen.
Deshald müſſen alle zurzeit in Deutſchland befindlichen Reichs
deutſchen, ſoweit e nicht upuen des der Aus-
landsdeutſchen angehären, Adreſſe und jrüheren Aufentdalitsort
im Ausland dem B. d. A. auf Poſtkarte (nurx ſo!) mitteilen.
Weltere Mitteilunger folgen durch die Tagespreſſe.

Schlecht angehrachter Spott. Von einem Mitarbeiter
wird uns geſchrieben: Selbſtverſpottung treibt wieder einmal
der Lokal-Redakteur des Volksblattes“: Eine Verfügu
des Reichsminiſteriums, nach welcher Auszeichnungen nur n
bis 30. Nov. d. J. verliehen werden, verſpotiet der Herr wie
kolgt: Wer als noch keinen Vogel hat und gern einen hälte, muß
ſich dazuhak.en. Vor zirka zwei Jahren ſchrieb dasſelbe Blatt:
Unſer Koaklege Kaſparek welcher im Oſten kämpft (wie
ein Löwe hätte es nur noch heißen müſſen) wurde wegen Tapfer-
keit zum Unteroffizier befördert (h) und mit demEiſernen Kreuz ausrgezeichnet! Damals und heute! Jmmer
unentwegt und „prinzipienfeſt“! Kommentar überflüſſig!

Hachiruchternte. Das Landwirtſchaftsminiſterium hat
neuerdings CErhebungen darüber angeltellt. wie wett die Hack-
ruchternle eingebe acht und ob Ausſicht vorhanden iſt. daß ſie reſt-

los geborgen wird. Nach den Berichten der Regierungspräſiden-
en nehmen. wie die P. P. N. erfahren. die Bergungsarbeiten

üderall ungeſtörten Fo.taang Jn 26 Bezirken iſt die Einbrin-
ung der Kartoffeln als auch der Rüben geſichert und in kurzer
Jeit zu erwarten. Jn den Regierungsbezirken Allenſtein, Marien-
werder. Bromberg, Breslau. Potsdam, Magdeburg und Koblenz
varen die Arbeiten durch den Leutemangel aufgehalten. Ab-
zilfemaßnahmen ſind eingeleiſet. Wenn die Witterung wieder
zünſtiger wird und in den nächſten vierzehn Tagen günſtig bleibt,

von wenigen Kreiſen abgeſehen mit reſtloſer Ein
bringung gerechnet werden Es iſt auch unbedingt zu fordern,
daß die Kartoffeln reſtlos eingebracht werden. damit in dieſem
Winter zum Frieren nicht noch verſtärkter Hunger kommt.

Paket und Wertbriefbeförderung während der Verkehrs-
ſvperre. Vom 8. November ab ſind gewöhnliche Pakete und Wert-
briefe wieder allgemein zur Poſtbeförderung zugelaſſen. Aus
geſchloſſen bleiben weiterhin Wert- und Einſchreibe- Pakete außer
Bankſendungen.

Böjer Gruh aus der Höhe. Geſtern vormittag wurde in
Kleinſchmieden eine Frau von Schnermaſſen, die von einem
Dache herabſielen, getroffen und zu Voden geworfen. Ernſteren
Fchaden hat ſie nicht erlitten.

Aus de Probinz
Vorhildliche LWung der siediungsfrage in Anhalt.

In Anhalt haben unſere Genoſſen bekanntlich bei den Wahlen
zie Mehrheit im Parlament wie in den meiſten öffentlichen
Körperſchaften erhalten. Das dortige Proletariat ſteht feſt zur
Sozialdemokratie und läßt ſich von den Demagogen von rechts
und links ſehr wenig beeinfluſſen. Das „Volksblatt“ iſt gerade
deshalb ſehr ſchlecht auf die Anhaltiner zu ſprechen und bezeichnet
Notizen aus dem Freiſtaat Anhalt gern mit der Ueberſchrift:
Aus dem ſchwarzen Anhalt!“ Folgende Meldung
die die Zuſtände im ſchwarzen“ Anhalt grell beleuchtet, die in
den Leipziger Neueſten Nachrichten“ erſchien und zeigt, wie das
Arbeiten unſerer Genoſſen auch von unſern politiſchen Gegnern
beurteilt wird, geben wir hiermit wieder: Die Regierung des
Freiſtagtes Anhalt hatte es als eine ihrer vornehmſten Auf-
gaben bezeichnet. die Jnnenkoloniſation tunlichſt zu fördern. Das
hat ſie gekan und Siedlungen geſchaffen, die als muſtergültig für
das ganze Reich zu bezeichnen ſind. Seit dem Tage der
Revolution bis heute ſindinsgeſamt 10000 Mor-
gen Acker vom Großagarundbeſitz abgetrennt und
an Arbeiter, zumeiſt Kalibergleute, Handwer-
ker und kleine Landwirte durch den Staat ver-
pachtet worden; im Verhältnis mehr als inirgendeinem Einzelſtaate. Es wurden ver-
geben an Arbeiter bis zwei Morgen, an Hand-
werker und Gewerbetreibende, ſoweit ſie i
ihrem Berufe eine Exiſtenzmöglichkeit nich
haben. bis zu 4 Morgen, an kleine Landwirte
die nicht genügend Acker zur Rentabilität hat-
ten, bis zu 30 Morgen. Die Krönung des ſtaatlichen Sied
nngswerkes in Anhalt ſoll die Schaffung neuer landwirtſchaft
licher Kleinbelriebe bilden, die unter Feſtlegung des Erbbaurechts
vergeben werden.

Neue Tarifentwürfe in der Kaliinduſtrie,
Die am 2. November in den Kaiſerhallen in Magdeburg

oerſammelt geweſenen Vertreter der der Zentralarbeitsgemein-
ſchaft angeſchloſſenen Angeſtelltenverbände und Mitglieder derDeifkom miſſion der Arbeitsgemeinſchaft der Angeſtelltenaus-
ſjchüſſe der Kaliinduſtrie haben beſchloſſen, daß der gemeinſam auf-
geſtellte Tarifentwurf ohne Abänderung dem Arbeitgeberverband
gingereicht wird.

Querfurt. Der Landrat ſchreitet gegen die
widerſpenſtigen Agrarier ein. Nachdem ſchon ver-
ſchiedene amtliche Aufforderungen zur Kartoffelablieferung bei
dem größten Teil der Landbevölkerung des Kreiſes Querfurt keine
Beachtung gefunden hat. hat ſich der ſeit dem 30. Oktober d. J.

ann

e

Iaßt geſehen, die Karko hie anzuordnen. Jedem
Bauer, der ſeiner Abhliefer flicht bis 30. Noveohne ſtichhalrzigen Grund nach?ommt, werden die u
Hausbedarſ verhandenen Kartoffeln zwangsweiſe ohne Ent
diqung enteignet und auſſerdem noch ſchwere Beſtrafung angedroht.
Durch dieſe Maßnahme wird lich der neue Landrat unter den
Bauern. be'onde. s den Großlopfeten“, die lieber ihre Kartoffeln
zu Schleichhandelspreiſen hintenrum pertaufen oder in der
Erde haben. um ſie in erfrorenem Zuſtande an die Schnaps-
brennereien loszuſchlagen, keine Freude machen. Aber das t
nichts. denn in e ſter Linie tommt doch die Verſorgung der not
leidenden Bevölkerung die Stadt Halle wird ja auch vom
Querfurter Kreis mitverſorgt mit Kartoffeln in Betracht, die
dem Landrat dafür Dank wiſſen wird. Dieſe Maknahme kann
für alle üb. igen Kreiſe, die ihrer Ablieferungspflicht nicht nach
tommen wollen. dringend empfohlen werden.

hieſige OrtsKönnern. Revolutionsfeier. Die
verein der Sozialdemokratiſchen Partei (S. P. D.) veranſtaltet
am Sonntag. den 9. Nov., im Saale des Kaffee National“ eine
Revolutionsgedenkfeier. beſtehend aus Konzert. Theater und
Ball. Zur Aufführung elangt Der fremde Schmied (Lebens-
bild in drei Aklten). Der Polizeiſtunde wegen findet der Ball
nachmittags von 3--6 Uhr ſtatt, von 7 Uhr an Konzert und
Theater. Alle auf dem Boden der Republik ſtehenden Volks
genoſſen werden freundlichſt eingeladen.

Bitterfeld. Theaterabend. Als erſte Veranſtaltung
im Theate. zyklus des Arb.-Bild.Jnſt. gingen heute Guſt. Frey
tags „Journaliſten“ über die Bretter. Die Grundidee dieſes
Stückes iſt ein für die fortſchrittliche Partei ſiegreich verlaufen-
der Wahlkampf. der zu Zwiſtigkeiten zwiſchen den Redakteuren
P. of. Oldendorf und Dr. Bolz der liberalen „Union“ und dem
der Gegenpartei angehörenden Oberſt Berg ſührt. Die Tochter
Jda des Oberſten hat ein zartes Verhältnis mit dem Profeſſor,
welches durch die leidige Politik in die Brüche zu gehen deoht.
Als guter Engel kommt dann Adelheid Runeck, die im Verein mit
Bolz die Sache wieder einrenkt und zum Schluß ſelbſt mit dem
Redakteur „eine Firma aufmacht!“ Die Widergabe
war im großen und ganzen eine vorzügliche, insbeſondere der
luſtig-joviale, zu Witzen jede zeit aufgelegte Redakteur Botz,
wurde durch Hermann Rudolph ganz ausgezeichnet dargeſtellt und
Melanie Monhardt war ihm als Adelheid eine vollwertige Part-
nerin. Der Oberſt Berg Trotho Treydens verkörperte ſo recht
den despoliſchen Militär. aber doch nicht bar jeder menſchlichen
Regung, und die Rolle des Proſ. Oldendorf fand in Franz Weil-
hammer einen wü.digen Vertreter. Der Schmok Fritz Jubiſchs
reizte ſchon durch den bloßen Anblick die Lachmuskeln der Zu-
hörer. ſo daß manchmal wahre Stürme den Saal durchtobten.
Die Auswahl der übrigen Darſteller war eine glückliche, und die
Be'ucher kargten auch nicht mit dem wohlverdienten Beifall. Das
aus verkaufte Haus berechtigt zu dem Schluß. daß der Arbeit des
Bildungs-Jnſtituts in Arbeiterkreiſen die verdiente Anerkennung
gezollt wird. Es ſei hier darauf hingewieſen, daß am Montag,
den 17. November, das Schauſpiel Ein Volksfeind“ von Hendrik
Jbſen zur Aufführung gelangt.

Delitzſch. Revolutionsfeier. Die hieſigen Genoſſen
feiern den 9. November am Sonntag abend 7 Uhr im Deutſchen
Haus. Gen. Münzer hält die Feſtrede. Alle Parteigenoſſen
und alle wirklich auf dem Boden der Republik ſtehenden Volks-
genoſſen müſſen durch Maſſenbeſuch unſerer Veranſtalkung zum
Ausdruck b. ingen, daß auch in Delitzſch die hiſtoriſche Bedeu
tung des 9. November von den breiteſten Schichten der Bevölke
rung erkannt und gewürdigt wird.

Schkeudiz. Volkshochſchnlunterricht. Eine Volks
hochſchule iſt auch hierorts ins Leben gerufen worden. Angeregt
durch die Zentrale für Heimatdienſt hat ſich Herr Rektor
Müller-Schleuditz um die gute Sache große Ve- dienſte er-
worben. Es werden zunächſt vier Vortragsreihden gehalten:
Herr Rechtsanwalt Erwin Müller- Schkeuditz lieſt jeden
Dienstag abend 8 Uhr über Die neue Reichsve-faſſung“; Herr
Lehrer Richter jeden Mittwoch abend 8 Uhr ebenda über
Pilze und deren Bedeutung“: Herr P. Hochſtraſſer jeden

Donnerstag abend 8 Uhr ebenda über „Grundbegriffe zur
Menſchheitsgeſchichte“; Herr Dr. Pein- Schkeuditz ſeden Frei-
tag 8 Uhr ebenda über „Anſteckende Krankheiten und deren Be
kämpfung“. Die Vorleſungen finden in der Stadtſchule,
Zimmer 3. ſtatt. Zugelaſſen werden ſowohl männliche als weib
liche Pe.ſonen, die der Fortbildungsſchule entwachſen ſind. Für
jede Vortragsreihe werden Karten a 1 Mark ausgegeben; jede
erſte Vorleſung iſt frei. Eine Vortragsreihe umfaßt 5--8 Vor-
leſungen. Jn höchſt dankenswerter Weiſe haben ſich die als
Lehrkräfte gewonnenen Herren ſämtlich bereit erklärt, die Vor
leſungen unentgeltlich zu halten. Demzufolge war der Zuſpruch
(die Vorleſungen haben bereits am Dienstag vo iger Woche be-
gonnen) ein ſehr erfreulicher: Der Raum war an allen vier
Abenden überfüllt. Die Einrichtung der hieſigen Volkshoch-
ſchule wird faſt aus allen Kreiſen hauptſächlich ſeitens der
Arbeiterſchaft als Befriedigung eines längſt gehegten Bedürf-
niſſes begrüßt und verſpricht nach dem bisher Gehörten und
Geſehenen zu urteilen die beſten Erfolge.

EroßOerner. Oeffentliche Volksverſammlung.
Vorſitzender h eröffnete die Verſammlungund erteilte dem Referenten Gen. Dreſcher das Wort. der in
klaren Zügen über Gemeindepolitik der Sozialdemokratie ſprach
und in Verbindung damit das Programm der Sozialdemokratie
erklärte. Er erhielt dafür wohlverdienten Beifall.

Leimbach. OGeffentliche Volks verſammlung. Am
Sonntag abend fand in Leimbach die erſte öffentliche Volksver

neu amtierende kommiſſariſche Landrat, Dr. v. Krauſe veran
Amtlche Bekanntmachungen ſüt Hülle 0. d. 6.

Bekanntmachung.
Bei der hieſigen Berufsfeuerwehr iſt eine Feuerwehrmanns-

Stelle mit einem gelernten Schneider zu beſetzen. Bewerber,
im Alter zwiſchen 21 und 27 Jahren, Größe nicht unter 1,65 mn,
die ge und ſind und gute Führung nachweiſen können, wollen ſich
unter Vorlegung eines Lebenslaufs, der Militärpapiere und
Zeugniſſe bis zum 10. d. Mts. bei der Branddirektion, Marga-
vetenſtraße 4, melden.

Halle, den 3. November 1919. Der Magiſtrat.

LebensmittelKalender.
ſorguns mit Lebensmitteln. Jn der Woche vom 10. bis

16. Rovember können auf die Marke 8 der grünen Kartoffelkarte
4 Pfund Kartoffeln gekauft werden. Der Preis für das Pfund
beträgt 13 Pf. Der Verkauf erfolgt vom Sonnabend, den 8.,
bis einſchließlich Mittwoch, den 12. November. Eine Rachliefe-
rung von Kartoffeln am Donnerstag, Freitag und Sonnabend
jindet nicht ſtatt. Die abgetrennten Abſchnitte ſind bis ſväteſtens
Donnerstäg abzuliefern. Diejenigen Haushalte, welche Winter-
vorräte beſitzen, ſind zum Einkauf von Kartoffeln nicht mehr be-
rechtigt. Zuwiderhandlungen werden mit der Beſchlagnahme der
Kartofſeln geſtraft. Zur Verteilung gelangen außerdem noch für
iede Perſon eines hl Pfund Nudeln, K. Pfund
Sohnen bezw. Erbſenmehl, 4 Pfund Sirup bezw. Marmelade.

100 Gramm Margeor. ne zum Preiſe von 1 Mark werden inder Woche vom 10. bis 16. Korenber auf den Abſchnitt 46 der

Fetitarte für c Perſon eines Haushalts abgegeben. Die ab
getrennten Abſchnitte ſind gebündelt dem Stadternährungsamt
am Montag, den 17. November, abzuliefern.

Stadtiſcher Verkauf von Zwieback an Kinder bis zu 12 Jahrenin der e am Sonnabend, den 8. November. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit
den Nummern (48 601---57 600 vorm. van 8--1 Uhr

unſerer Partei ſtatt. Da Leimbach ein Hrt iſt, in
dem die U. S. P. bisher nur einzig und allein das Volk „auf

12 Jahren kann ein Paket Zwieback zum Preiſe von 44 Pf. ab-
gegeben werden. Der neue Lebensmittelſchein iſt vorzulegen.
Abgezähltes Geld (vor allem Kurfergeld) iſt bereit zu halten.

Loſe und gepackte Suppen ſow'e Ackerbohnen. Es wird noch-
mals darauf hingewieſen, daß loſe und gepackte Suppen ſowie
Ackerbohnen in den Kleinhandelsgeſchäften bis auf Widerruyß.
freihändig zum Verkauf gelangen können. Diejenigen Klein
händler, die mit ihren Vorräten geräumt haben, können ſich einen
Bezugsſchen im Stadternährungsamt, Marktplatz 22, 1. Obergeſchoß 2. Saal links, in den Vormittagsſtunden von 8--12 Uhr
ausſtellen laſſen.

Sülſenfruchtmehl. Diejenigen Jnhaber von Kleinhandels-
geſchäften, welche Kundenliſten eingereicht haben, werden hier-
durch aufgeſordert, bei den von ihnen gewählten Großfirmen das
in nächſter Woche zum Verkauf gelangende Hülſenfruchtmehl am
Sonnabend, den 8., und am Montag, den 10. November, abzu
holen. Bekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt
ſpäter.

Städtiſcher Verkauf von Raſierſeife in der Talamtſchule am
Sonnabend, den 8. November. Zugelaſſen zum Einkauf werden
die Jnhaber der Lebensmittelſcheine mit den Nummern (48 001
bis 57 000 vorm. von 8-1 e Gegen Vorlage des neuen
Lebensmittelſcheines kann an Haushalte bis zu 3 Perſonen ein
Stück Raſierſeife, für je weitere 3 Perſonen eines Haushaltes
noch ein Stück Raſierfeife zum Preiſe von 60 Pf. abgegeben
werden. Abgezähltes Geld iſt bereit zu halten.

Salle, den 7. Rovember 10919. Der Magiſtrat.
tüche Velunntmochungen für Weißenfels.

Gewerbliche Korthildungeſchule,
I. Es findet künftig ſtatt der Unterricht:

uf jeden
1. der Metallarbeiterklaſſe U 2 beim Lehrer Seydewitz Diens

tag von 2—6 Uhr

Abſchnitt 8 der beſonderen Bezugsſchene für Kinder bis zu

n 48,rer e 4 r Se e m 9 k. cg8

geklärt“ hat ein Teil der von
Se te Beſucher eeenaeeeeeeen, daß einzelne Schreier dieſer „Apantnoch vige einmal die elementarſte ſogialiſtif Erienaln T
ſitzen. Jn der Diskuſſion ſprach der Kommuniſt Winter. E
wußte ſeine Rede ſo zu ſetzen, daß dieſelbe nabhängiger
möglichſt unds wurbde, da er deren Beifall dringen
brauchte. Ungeachte de wird er in der nächſten Koziven
W de S. P. wieder ſo herunterputzen, das kein Hum
ein en Drot pon denen mehr nehmen wird. Winte
war der Redatteur der „Morgenröte“, des Hettſtedter komm
niſtiſch-unabhängigen Orgäns, welches ſeit dem 1. Rovember nich
mehr erſcheint. Die Verſammlung wurde trotz der Anſtrengun e
der „Radikalen“ richtig zu Ende geſührt und den errſchaſtg
wurde vom Gen. Dreſcher im lußwort noch manche derht
Wahrheit unter die Naſe gerieben und manche der vorgebra tet
Schiefheiten unter die genommen und richtig geſtellt. W
können mit dem Verlauf der Verſammlung vollkommen zufrieder
kein und es iſt tatſächlich einmal ſehr nötig geweſen. das Treibe
gewiſſer „Sozialdemotraten“ vom Standpunkt des ehrlichen un
berzeugten demokratiſchen Sozialiſten zu beleuchten.

Kleine Nachrichten.
Pförtner Otto Bode beim Oeffnen eines Tores von
motive erfaßt und ſo ſchwer verletzt. daß ſein Tod bald
Jn Pratau wurde eine aus dem Vieru
ſteigende Frau von dem vorüberbrauſenden De Zug erfaßt um

v r Davendo e r t zwei Kin,e ausgehende Kochfeuerung Petroleum a ütr n ntzündung un ie Kinder ſtanden lichterlohFlammen. Ein Großfeuer äſcherle die Kreismühle a g
hauſen ein. Es verbrannten die geſamten Getreidevor. äte
des Kreiſes Gelnhauſen. Der Schaden beläuft ſich auf mehrere
Millionen Mark. In Pohritſch bei Brehna wurde die
53 jährige Witwe Günther. die ein Kolonialwarengeſchäft be

einer Loko-
ald eint at.

rperſonenzug aus

trieb, in ihrem Laden ermordet aufgefunden. Von der
n warden v 8 errg n b ra aroße Fleiſch

eſchiebungen aufgedeckt ie iebuvon einer größeren Bande ausgeführt. Wiobnngen wutdqj

Gewerhſchaftliches.

Zum Tarifabſchluß im Bergbau.
Das Maſchinen Keſſel- und Bahnperſonal des Ruhrberg

baues nahm am 31. Oktober in einer Revierkonfere zden Bericht über die Tarifverhandlungen fur n Heerde

eng rksleiter Mat
ezirksleiter Mathies gab einen eingehenden Beritrat entſchieden für die Annahme des Tarifs ein. An ha

aufgenommenen Lohnſtatiſtik bewies er, daß der Tarif eine Lohn
erhöhung im Du.chſchnitt von 4 M. pro Schicht bringe. Nich
alle Forderungen und Wünſche des Maſchinen, Keſſel un
Bahnperſonals tonnten erreicht werden, es ſei aber zu bedenken,
daß dies der erſte Tarifabſchluß im Ruhrbe. gbau ſei. Die
Grundlage für eine weitere Verbeſſerung ſei geſchaffen, die
Pre hnunterichiede für ein und dieſelbe Arbeit ſeien aus
gemerz

Die Diskuſſion war rege und nahm zum Teil ſtürmiſcheVerlauf. Das Zugeſtändnis wurde als teilweiſe ungureichein he

zeichnet. Die Organiſationsvertreter und die Mitglieder der
Lohnkommi ſion traten dem entgegen. Folgende Reſolution wurde
hierauf einſtimmig angenommen:

Die am 31. Oktober im Städtiſchen Saalbau in Eſſen
tagende Revierkonferenz des Zentralverbandes der Maſchiniſten
und Heizer, die von 217 Schachtanlagen mit 269 Delegierten be
ſchickt war, nimmt Kenntnis von den Verhandlungen mit den
Zechenverband. Die Konferenz bedauert, daß nicht alle Wünſche
und Forderungen des Maſchinen-, Keſſel- und Bahnperſonals
volle Berückſichtigung gefunden haben. Jm Jnterſſe des bald
z Wiederaufbaus unſerer Wirtſchaft glaubt die Konferenz die

uftimmung zu dem Tarifabſchluß geben zu müſſen. Sie beauß
tragt aber die Organiſationsleitung, unverzüglich mit den
Zechenverband in Verbindung zu treten, um einige Ünklarheiten
des Vertrages beſtimmter feſtzulegen.

Die Konferenz erwartet, daß bei der ſpäteren Reviſion de
Vertrages die Wünſche des Maſchinen-, Keſſel- und Bahnperſo
nals mehr beachtet werden. Die Konferenz ſpricht der Lohn
kommiſſion und den Organiſationsvertretern das Vertrauen au
und gelobt, an dem weiteren Ausbau des Verbandes zu arbeiten,
bis der W Be ufskollege Mitglied des Verbandes iſt, da nur
eine geſchloſſene Organiſation die Garantie für eine weitere
Verbeſſerung der Lohn- und Arbeitsverhältniſſe bietet.“

Durch die Annahme dieſer Reſolution iſt die Bewegung fil
das Maſchinen Keſſel- und Bahnperſonal beendet! Wir hoffe
und erwarten. daß ſeitens der Zechenverwaltungen die im Tari
ſeſtaelegten Beſtimmungen eingehalten und durchgeführt werden
nur dann kann das Wirtſchaftsleben zur Ruhe kommen und vo
Erſchütterungen bewahrt werden.

Lette Depeſchen

Abgeordneter Hagſe f.
WTB. Berlin, 7. November. Der Abgeordnek

Haaſe iſt heute früh 816 Uhr geſtorben.

2 der Metallarbeiterklaſſe M 2 beim Lehrer Krauſe Mor
tag von 2—-8 Uhr.

3. der Bau und Holzarbeiterkaſſe V 1 beim Lehrer Eſcet
Donnerstag von 2--6 Uhr,

4. der Bau und Holzarbeiterklaſſe D 2 beim Lehrer Eſchet
Montag von 2--6 Uhr.

5. der Buch Schmuck u Bekleidungsgewerbeklaſſe V bein
Lehrer Höſe Mittwoch von 2—6 Uhr.

6. in Fachkunde für das Buchgewerbe beim Buchdruckere
beſiger Schmidt Sonnabend von 3—14 Uhr im Schulhauſe de
Bürgerſchule, Zimmer 37, 8,

7. der Metallarbeiterzeichenklaſſe V 4 beim Kunſtgewerb
lehrer K. Vootzſch Sonnabend von 2—4 Uhr

II. Die Zeugniffe, welche den Fortbildungsſchülern
der Zeit von Montag, den 3, November, bis Freitag. den 7. on
eingehändigt werden, ſind in der folgenden Woche mit Urntel
ſchrift des Lehrherrn an den Lehrer zu-ückzugeben.

Weißenfels. den 1. Nov. 19109. Der Magiſtrat

Holzverſteigerung.
Sonnabend den 8. November d. J., nachmittags 3

in der aroßen Badeallee zwei Stück trockene gerodete
ſtämme meiſtbietend gegen bar verkauft werden.

Weißenfels den 3 Rov. 1919. Der Magiſtrat

e Velann machungen für Deliſh

Uhr ſolle
Kaſtaniel

ſerfleiſchverkauf. Freitag, 7. Nov., von früh 8—12 un
ilenburger Straße auf Abſchnitt Jr.
Nr. 2126—2230 le 58 Pfund Hafen i

Faſeverkan in der ſtädtiſchen Tertanfoſtelle A. V. Zren

e ehe29 r x. r.1s90, Ubr Nr. 1801. 2000 06 Uhr Nr. 2031 2160
Delitz h. den 5. November 1019. Der Magiſtrat
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